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Die neueste - eutschnntiounle Geschäftemactierei
Sozialdemokraten fordern Aufdeckung des Schwindels.

(Berlin,  21 . Januar . Radiodien ft.)
Die sozialdemokratische  Fraktion des
preußischen Landtages fordert in einer Großen
Anfrage rücksichtsloseKlarstellung der deutsch-
nationalen Geschäftemacherei  beim
Pfandbriefamt Berlin . (Gestern mitgeteilt.

Red.) Die Fraktion fragt , ob die Staatsregie¬
rung bereit und in der Lage sei, die Aufsichts¬
ratsmitglieder und ihre Tantiemen innerhalb
des Konzerns des Berliner Pfandbrief¬
amtes  anzugeben und ob die Staatsregierung
diese Tantiemen für angemessen halte.

Der swrm von Oklahoma-City
Auch in Amerika wird das Arbeiisiosen-
prodiem drennend.

(Neuyork,  21 . Januar . Radiodienst .)
Die große Arbeitslosennot hat jetzt auch in
Amerika zu Krawallen geführt . So stürmten
gestern annähernd 1000 Arbeitslose das
Rathaus von Oklahoma - City  und
plünderten ein in der Nähe liegendes Lebens¬
mittelgeschäft aus . Die Polizei vertrieb die
Demonstranten mit Tränengas . In Neuyork
wurden bei verschiedentlichen Plünderungen
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen . Zahl¬
reiche Passairten sahen den plündernden Ar¬

beitslosen zu und nahmen eine feindselige Hal¬
tung gegenüber der rücksichtslos vorgehenden
Polizei ein.

Der Landwirtschaftsausschuß des Senats hat
eine Vorlage angenommen , wonach 26 Mil¬
lionen Vushel Weizen für Arbeitslosen-
speisungen  zur Verfügung gestellt werden
sollen. Die Vorlage muß aber erst noch im
Senat und im Repräsentantenhaus angenom¬
men werden.

Bazi-Stack in Heidelberg.
VadischeS Ministerium macht dem Uns«« ein
Sude.

Das badische Unterrichtsministerium hat den
Allgemeinen Studentenausschuß der Universität
Heidelberg mit sofortiger Wirkung aufgelöst . —
Die Auflösung wird mit den fortdauernden
Verstößen des nationalsozialistischen
Asta-Berbandes gegen die Satzungen der Allge¬
meinen Studentenschaft begründet . Der Erlaß
des Ministers fordert die sofortige Nieder-
legüng aller Aemter der Organe der Studen¬
tenschaft. Eine Neuwahl wird nicht angeord¬
net . Der Asta hatte u. a. auch in sinnloser
Weise mit den Geldern der Studentenschaft ge-
wirtschaftet . So hat er. als die National¬
sozialisten die Mehrheit erhielten , sämtliche

sozialen Ausgaben um 66 Prozent gekürzt. Gel¬
der für die Tuberkulosensürsorge und den Bau
eines Studentenhanses nicht abgeführt , dagegen
für ein Richtfest der Universität , für einen
Fackelzug und für Delegationen zu national¬
sozialistischen Studententagungen Hunderte von
Mark bewilligt . Letzter Anlaß zu dem Vor¬
gehen des Ministers war die Weigerung der
Studentenschaft , an Universitätsfeierlichkeiten
teilzunehmen , denen Professor Gumbpel , der
bekannte Pazifist , beiwohnte , und die neuer¬
liche Forderung der Studentenschaft , Professor
Gumbpel habe aus dem Lehrkörper der Uni¬
versität auszuscheiden.

fünfzehn Fahre Luchlhaus für Landesverrat.
Die Tat eines Reichswehrgefreiten.

(Leipzig,  21 . Januar . Radiodienst .)
Der vierte Strafsenat des Reichsgerichts ver¬
urteilte gestern den 26 Jahre alten früheren
Reichswehr -Overgefreiten Friedrich Serpe
aus Paderborn wegen Verrats militärischer
Geheimnisse zu fünfzehn Jahren Zucht¬

haus  und zehn Jahren Ehrverlust sowie zur
Entfernung aus dem Heer. Die empfangenen
Spionagegelder  in Höhe von 8666 RM.
wurden dem Reich für verfallen zuerkannt. Die
Gerichtsverhandlung fand unter Ausschluß der
Öffentlichkeit statt.

SensationellerMord in Berlin.
LftWvielyaus- ieeltor erschossen ansgesunden

(Berlin.  21 . Januar . Radiodienst .)
In Berlin -Neukölln wurde gestern abend der
Besitzer Schmoller des Lichtspielhauses »Mer¬
cedes-Palast " erschossen aufgefunden.
Der erste Befund der Mordkommission läßt'
darauf schließen, daß Schmoller einem Ver¬
brechen zum Opfer gefallen  ist . An¬
scheinend wurde der Ueüerfall verübt , als

Schmoller mit der Abrechnung beschäftigt war.
— Später wird hierzu gemeldet , daß nach den
polizeilichen Feststellungen mehrere Män¬
ner  allein zu Schmoller in die Geschäftsräume
des Lichtspielhauses eingedrungen sind und ihn
niedergeschossen haben. Es steht noch nicht fest,
ob es sich bei der Tat um einen Raubmord
oder einen Racheakt handelt.

Drei Sinder im Bauch erstick.
Unheil in einer VergMannSiamilie.

In Dilsburg  im Saarland fingen in der
Küche der Bergmannsfamilie Lautemann Lum¬
pen, die am brennende « Herd hingen . Feuer.
Während die Eheleute abwesend waren , drang
der Qualm des kleinen Brandes in das neben¬
an gelegene Schlafzimmer . Die drei dort
schlaf e n d en Kinder  des Bergmanns , ein
siebenjähriges Mädchen, ein vier - und ern
fünfjähriger Knabe erstickten.

Gegen absichtliche Verdrehungen.
(Berlin,  21 . Januar . Radiodienst .)

In einem Teil der republikfeindlichen Presse

wurde mitgeteilt , daß Reichsgrmidungsfeiern
an Schulen inFranksurt  a . d. O., die bereits
imgange waren , auf Anordnung der Frankfurter
Regierung abgebrochen werden mußten . Wie die
amtlichen Feststellungen ergeben haben, hat die
Regierung in Frankfurt a. d. O. die vorgesehe¬
nen Schulfeiern nicht untersagt , sondern nur ihre
zeitliche Verlegung anordnen zu müssen ge¬
glaubt . Ihre Anordnung ist irrigerweise als
Verbot der Feiern verstanden worden . Aus diese
Weise ist die Störung der Feiern an lediglich
zwei Schulen entstanden . In allen anderen
Schulen sind die Feiern wie vorgesehen ver¬
laufen.

Ser Weibe Tod.
Neun bayrische Polizeibeamle verschüttet. - Siebe«

davon als Leiche« geborgen.
(Meldung aus Benediktbeuren .)

Gestern nachmittag ereignete sich an der Ostseite
der Benediktenwand ein furchtbares La-
winenunglück.  Ein Skikurs der bay-
erjschenLandespolizei  wurde von einer
Lawine überrascht und neun Mann  wnrden
in die Tiefe gerissen. Durch die sofort ernsetzen-
den Bergungsarbeiten konnte bis jetzt ein
Mann (der führende Oberleutnant ) bewußt-
losgeborgen  werden . Die übrigen acht sind
noch verschüttet und es kann kaum noch mit ihrer
Rettung gerechnet werden . Aus sofortigen Alarm
gingen von Benediktveuren und Bad Tölz
Mannschaften des Alpinen Rettungsdienstes zur
Hilfeleistung ab. Auch aus München ist eine
Rettungsexpedition » bestehend ans zwei Offi¬
zieren, einen Arzt und 36 Mann , im Kraft¬
wagen an die llnfallstelle abgefahren.

(München,  21 . Januar . Radiodienst .)
Bon den an der Benediktenwand verschütteten
Landespolizisten  sind heute früh gegen
8 Uhr nach angestrengter Tätigkeit sieben als
Leichen geborgen  worden . Die fünf Ret¬
tungsexpeditionen von insgesamt 186 Mann
standen unter der Leitung des zuerst geretteten
Oberleutnants Remold von der Landespolizei
München. Ein Teil der Helfer ist bereits wie¬

der in den Heimatsorten eingetroffen . Der
schwerverletzte Landespolizist wurde nach Be¬
nediktbeuren ins Krankenhaus gebracht, die sie¬
ben Leichen nach Lenggries.

Folgende Einzelheiten werden noch bekannt:
Auf der der Landespolizei gehörenden Probsten-
Alm sind zerzeit verschiedene Mannschaften der
Landespolizei stationiert , die im dortigen Ge¬
biet unter der Leitung eines eigenen Lehrers
an einem Skikurs  teilnehmen . Gestern nach¬
mittag gegen 3.45 Uhr übten die Kursteilneh¬
mer am Steilhang zwischen der Venediktenwand-
Ostgrat und Len Achselköpfen, als sich plötzlich
eine gewaltige Lawine  löste und neun
Mann mit sich in die Tiefe riß.  Der Hüt-
tenwirt der Landespolizei beobachtete mit eini¬
gen auf der Hütte verbliebenen Mannschaften
das Unglück und sofort eilte ein Meldefahrer
nach der 26 Minuten entfernten Tutzinger
Hütte , um telefonische Hilfe zu erbit¬
ten.  Wegen der starr vereisten Wege konnten
die von Bad Tölz , Lenggries und Benedikt¬
beuren alamierten Hilfsmannschaften schwer an
die Unfallstelle gelangen . Die Arbeiten wurden
die ganze Nacht mit Hilfe von Scheinwerfern
fortgesetzt. Der Kursus bestand aus einem
Offizier (Oberleutnant Remold ) und 14 Mann.
Am 21. Januar wäre der Kursus nach einwöchi-
ger Dauer zu Ende gegangen.

TMend -MWler.
See zweite Lag im Möacheaer Vrareb. guter««
aus - er Verwalt . Lu-e«-oefts Sauger nach Gal-

Eigenbericht aus München.
Auch der zweite Verhandlungstag im Mün¬

chener Eoldmacherprozeß war angefüllt von dem
Verhör des Angeklagten . Der Richter inter¬
essierte sich in der Hauptsache zunächst um den
Verbleib der in die Tausend -Ludendorff -Gesell-
schaft hineingesteckten Riesensummen . Tausend
will für die zehn Monate , die seine Zusammen¬
arbeit mit Ludendorfs währte , nur 10 000 RM.
und fünf Prozent der eingehenden Beträge er¬
halten haben . Alle eingelaufenen Gelder —
etwa 600 006 RM . — seien bei Ludendorff bzw.
dem Justizrat Schramm (einem aus dem großen
Hittlerputsch -Prozeß bekannt gewordenen völ¬
kischen Rechtsanwalt)  zusammengeflos-
sen. Ludendorff trat im Jahre 1926 aus , wor¬
auf sich die Gesellschaft auflöste . Tausend ging
sofort an die Gründung der Chemischen
Studiengesellschast  Tausend e. V . Die
Geldgeber ließen auch hier nicht lange aus sich
warten . Schon nach einem halben Jahr
waren wieder zirka 600060 RM.
beisammen,  wovon eine Viertelmillion in
die unergründlichen Taschen des
Goldkünstlers  flössen . Er selbst will sich
um Finanzierungsgeschäfte gar nicht gekümmert
haben . Wie grenzenlos das Vertrauen der Geld¬
geber zu dem Schwindler war , das mögen zwei
Sätze aus dem Eesellschaftsstatut illustrieren:
„Herr Tausend wird sich nach allen Kräften be¬
mühen , das beste Verfahren für die sogenannte
Kilo -Produktion ausfindig zu machen " und
„Alle Mitglieder sind sich darüber klar , daß ihre
finanziellen Leistungen ohne Eegensicherung im
Vertrauen auf die Sache gegeben sind."

Eine Schule für Goldmacherlehrlinge.
Die Gebrüder Küchenmeister,  Textilien

engros , in Freiberg in Sachsen , erwiesen sich
als besonders eifrige Mitarbeiter Tausends.
Die Firma Küchenmeister hat bekanntlich seiner¬
zeit bei dem Rathenau -Mord das Auto , in dem
sie Mörder die Flucht antraten , gestellt . Mit
der finanziellen Unterstützung von Johann und
Fritz Küchenmeister wurde in Freiberg ein
weiteres Fabrikgebäude aufgekauft , das zu
einein großen Laboratorium  umgebaut
werden sollte . Die Pläne waren fix und fertig.
Es sollten große Schmelzöfen  eingebaut
werden . Sogar an die nachwachsende ' Gold¬
machergeneration war gedacht . Es sollten näm-

. lich Lehrpläne für .etwa zehn Schüler aufgestellt,
werden , die theoretisch und praktisch in die

Geheimnisse der Goldmache rkun  st
eingeweiht werden sollten . Aus dem Plan
wurde aber nichts wegen verschiedener Differen¬
zen in den Reihen der Gesellschafter . Einzelne
Mitarbeiter haben sogar versucht , Konkurrenz¬
unternehmungen aufzumachen . Es ist ihnen
aber nicht gelungen , weil jeder nur mit einem
Bruchteil des Verfahrens bekannt war . Im
übrigen harrt die Freiberger Goldfabrik heute
noch ihrer Vollendung . . .

„Material 164."
Tausend behauptet , daß er seine Kunst in¬

zwischen vervollkommnet habe . Aus einem Kilo
Rohmaterial könnte er jetzt die gleiche Menge
Fertigprodukt fabrizieren wie vorher aus zehn
Kilo . Tausend spricht nicht von „Gold ". Er
sagt immer nur : Ausgangsmaterial oder Fertig¬
produkt . Gelegentlich nennt er das Fabrizierte
„Material  164 ". Aus den Vorhalt des
Richters , daß er aber doch verschiedenen Geld¬
gebern gegenüber von Gold gesprochen habe , er¬
widert der Angeklagte : „Nur wenn mich jemand
recht dumm fragte , gab ich auch
dumme Antworten ." Das scheint sehr
oft der Fall gewesen zu sein . Im übrigen sagt
Tausend , daß er bei der Ausarbeitung seines
großen Verfahrens nur durch seine Ver¬
haftung gestört  worden sei. Die Experi¬
mente , die er dem Wiener Stahlindustriellen
Philipp und Richard von Schüller vorgeführt
habe , seien erfolgreich gewesen.

„Ohne mich konnte man nicht arbeiten ."
Unangenehmen Sachverständigen - Kontrollen

ging Tausend selbstverständlich gern aus dem
Wege . Den mißtrauisch werdenden Geldgebern
gegenüber erfand er hierfür die einleuchtende
Behauptung , derartige Sachverständige stünden
mehr oder ' weniger immer im Dienste kapi¬
talistischer Jnteressentengruppen , die es daraus
abgesehen hätten , hinter sein Geheimnis zu kom¬
men . Manchmal konnte er aber doch nicht gut
ausweichen . In diesen Fällen verliefen die Besuche
eben meistens negativ . In Gegenwart des
Chemieprojessors Dr . Förster . Dresden , sollte er
Quecksilber „machen ". Der Versuch gelang aber
nur „beinahe ". Für den Bruchteil einer Se¬
kunde will Tausend im Schmelztiegel eine
silbrig schimmernde Masse  gesehen
haben . Ob derartige Fehlexperimente oder
etwas anderes Schuld daran war , daß innerhalb
der Gesellschaft auf einmal schwerwiegende



Curtius spricht in Gens.
Die deutsA-volntsche Debatte um den Mudeehetteu--

tchutz in Voluisch-Sberichieften.

Differenzen auftraten , konnte nicht seftgestellt
werden . Jedenfalls traten plötzlich Mitglieder
ans und zogen ihre eigenen Goldmacherläden
aus . „Bestehen diese Konkurrenzunternehmen
noch?" — „Nein , denn ohne mich konnte man
nicht arbeiten ."

Der Versuch im Münchener Münzamt.
Tausends Experiment im Münchener Haupt¬

münzamt dauerte drei Tage . Das „Ergebnis"
bestand in zirka acht Prozent reinem Gold Die
anwesenden Zeugen seien maßlos erstaunt ge¬
wesen . Der Direktor des Münzamts habe ge-

, sagt : „Na , jetzt wird die Presse schön über mich
herfallen . Er , Tausend , habe ihn aber be¬
ruhigt , weil er bestimmt geglaubt habe , jetzt
sreizuwerden und mit seinen Arbeiten fortfahren
zu können . Wenn er gewußt hätte , daß man
ihn dennoch in Haft behielte , hätte er sich zu
einem Experiment nicht herbeigelassen . Selbst
der Staatsanwalt sei damals der Ansicht ge¬
wesen , daß mit dem erfolgreichen Experiment
der Fall Tausend für ihn erledigt und der An¬
geklagte freigelassen wurde . „Aber Schnecken,
es wurde nichts daraus ." Ganz entschieden be¬
streitet Tausend , zu seinem Versuch im Münzamt
eingeschmuggeltes Gold verwendet zu haben.

Tausend und die Arbeitslosen.

Mit beißendem Spott erzählte Tausend so¬
dann , wie sich die Eoldmacherei in den Köpfen
der Großindustriellen malte . Ein Wiener Unter¬
nehmer stellte ihm seine drei Hochöfen  mit
6g Tonnen Fassungsvermögen zur Verfügung.
Das macht bei der zehnprozentigen Ausbeute
nach Tausends Rezept bei jedem Produktions¬
gang 6000 Kilo pures Gold . Tausend dachte
aber viel „sozialer " . Er wollte das Gold in
Heimarbeit in Mengen von je 100 Kilo Her¬
stellen lassen . „Denken Sie , Herr Richter , was
man dadurch Arbeitslossbeschäftigen
könnte ." Richter : „Diese Idee ist gar nicht so
schlecht."

Tausend hat natürlich auch seine Ge¬
heimnisse,  die er um alles in der Welt
nicht preisgibt . So verweigert er die Antwort
auf die Frage , wo er denn seine Bestände an
„Material 164" deponiert habe . Nur so viel
teilt er mit , daß das Material an vielen Plät¬
zen in Deutschland lagere . Dieses Material sei
aber noch nicht im Fertigzustande . Es habe erst
vier von den fünf notwendigen Thesenprozessen
durchgemacht , so daß es für jeden Spion
absolut wertlos  sei . Nur er könne mit
Hilfe seiner Kunst in kurzer Zeit den End¬
prozeß durchführen und Gold , d. h. „Material
161 aus den Lagerbeständen hervorzaubern.

Die Eoldgutscheine.
Wenig phantasievoll aber greifbarer sind die

sogenannten Goldgutscheine,  die die Ge¬
sellschaft ausgab . Diese Scheine , auf zehn Kilo
Feingold oder 25 000 RM . lautend , bedeuteten
in der Hand Tausends zwar nicht pures Gold,
aber bares Geld , denn die Geldgeber rissen
sich förmlich um das fabelhafte
Papier.  Auf die Frage , ob denn Golddeckung
für die Scheine vorhanden war , verweigerte
Tausend die Antwort . Ob er denn den anderen
Mitgliedern der Gesellschaft Rechenschaft über
diese Handlungsweise gegeben habe ? „Ich war
niemandem Rechenschaft schuldig , ich konnte tun
und lassen was ich wollte ."

Er tat denn auch was er wollte und kaufte
sich Villen und Schlösser.  Denn in
einer Mietskaserne oder gar in einer Fabrik
habe er , wie er erklärt , unmöglich arbeiten kön¬
nen . Das Verhör des Angeklagten Tausend
wird am heutigen Mittwochvormittag fort¬
gesetzt.

Andrea del Sarto,  der große italienische
Maler , starb am 22. Januar 1531 in seiner
Geburtsstadt Florenz , deren Paläste , Kir¬
chen und Klöster er mit den herrlichsten sei¬
ner Schöpfungen geschmückt hatte . Von sei¬
nen warni und lichtgetönten Bildern sind
die berühmtesten die Madonna del Sarto,
die Himmelfahrt Mariä und die heilige

Familie.

Wagemutige Tat eines Lehrers.

Eine mutige Tat vollbrachte der Lehrer
Schuhmann  in Idstein (Taunus ) . Durch
seine Geistesgegenwart gelang es ihm , sechs Kna¬
ben das Leben zu retten , die auf dem Eise eines
Teiches spielten , aber plötzlich Durch die Lünne
Eisdecke einbrachen . Der Lehrer , der zufgllig
in der Nähe war , eilte sofort an die Unglücks¬
stelle und versuchte , die Kinder herauszuzieyen.
Dabei brach aber die Eisdecke weiter und der
Lehrer stürzte selbst  in das Wasser . Unter
unsäglichen Bemühungen gelang es ihm , fünf
Knaben zu retten . Der sechste war mit der Eis¬
scholle, an die er sich in seiner Todesangst
geklammert hatte , weit abgetrieben . Eine Ret¬
tung schien aussichtslos . Trotz aller Warnungen
^sprang der Lehrer noch einmal  ins Wasser
und konnte wirklich auch den letzten Knaben an
das Land schaffen. Dann verließen ihn die
Kräfte.

Albert Lortzing,  der wohl hervor¬
ragendste Vertreter der deutschen komi¬
schen Oper,  starb vor 80 Jahren , am
21. Januar 1851, erschöpft vom Ringen um
seine Existenz in Berlin . Lortzing war schon
als Kind an der Bühne tätig . Außer seiner
kompositorischen Tätigkeit war er Schau¬
spieler , Opernsänger , Kapellmeister und der

Dichter seiner Operntexte.

Notizen aus aller Welt . Haus Doorn,
der Besitz des früheren deutschen Kaisers , ist
von der holländischen Regierung zum Natur¬
schutzgebiet erklärt worden . Der frühere Kai¬
ser wird infolgedessen geringere Grundsteuern
zu zahlen haben , darf aber andererseits ohne
Erlaubnis der Forstverwaltung weder gärt¬
nerische Veränderungen vornehmen noch Bäume
fällen . — In Kassel  machte seit einiger Zeit
ein vierzehnjähriges Mädchen abgelegene Be¬
zirke der Stadt unsicher. Gestern wurde bereits
zum fünften Male gemeldet , daß die Kleine
Kindern und alleingehenden Frauen von hinten
die Markttasche mit Ware oder das Geld¬
täschchen entriß und damit geflohen ist. — Auf
dem Münchener Flugplatz  ist eine Ma¬
schine des Bayerischen Leichtflugzeug -Klubs
aus geringer Höhe und kurz vor der Landung
abgestürzt . Die Ursache ist zurzeit noch un¬
geklärt . Die Insassen , der 25jährige Pilot
Godejohann aus Gclsenkirchen und ' der ISjäh-
rige Student Fritz Krammer waren sofort tot.
— In Goldberg (Schlesien ) schlich sich in
einem Anfall von Eifersucht ein 35jähriger
Kranker des städtischen Hospitals in das Zim¬
mer einer Kranken , schlug auf sie mit einer
Axt ein und verletzte sie tödlich . Dem herbei¬
eilenden Krankenhausverwalter versetzte der
Täter ebenfalls einen Schlag über den Kopf,
so daß er besinnungslos zusammenbrach . Es
gelang später , den Mann zu verhaften . — In¬
folge falscher Weichenstellung stieß auf dem
Bergwerk Rener in Volmeringen bei Metz
in einem unterirdischen Zufahrtsgang ein
Förderzug gegen einen mit 90 Bergarbeitern
besetzten Zug . Drei Bergleute erlitten so
schwere Quetschungen , daß sie bald nach dem
Unglück verstürben . — In einem Heim der
Kölner  Heilsarmee sind zwei Arbeiter , die
längere Zeit arbeitslos waren , nach dem
Genuß von Methylalkohol gestorben . — Der
Reingewinn aus der Herausgabe des amtlichen
Andrse - Buches  beläuft sich auf rund
Million Kronen , die zum größten Teil dem
neugegründeten Andröe -Fonds zur Unter¬
stützung naturwissenschaftlicher Forschungs¬
arbeiten überwichen werden . — In Kallola
bei Borgas (Finnland ) brannte ein Gutshof
nieder ; die Gutsherrin und ihre Schwester
kamen in den Flammen um . Der Material¬
schaden beträgt über Million Finnmark . —
Durch eine Bombenexplosion wurde in Ha¬
bana  die städtische Wasserversorgung still-
gelegt . Die Bombe zerstörte die Hauptleitung,
die in der Nähe des Stadtzentrums liegt , und
richtete beträchtlichen Schaden an . Personen
wurden nicht verletzt . Die Behörden vermuten,
daß die Urheber in anarchistischen Kreisen zu
suchen sind. —- JnVuenosAires  explodier¬
ten zur gleichen Zeit an den wichtigsten haupt¬
städtischen Eisenbahnhöfen drei Höllenmaschinen
und richteten eine ungeheure Verwirrung an.
Der Vahnverkehr ist durch entgleiste Wagen
und herausgerissene Schienen unterbrochen . Es
wurden schätzungsweise drei Personen getötet
und 20 verletzt . — Gestern wurde feierlichst der
letzte Teil der bayerischen Zugspitz-
bahn,  nämlich die Seilbahn vom Schneefer¬
ner zur Vergstation eingeweiht . Gleichzeitig
wurde das neue Hotel „Schneefernerhaus " in
Betrieb genommen . Ein Touristenhaus wird
in nächster Zeit fertig . — In der Berliner
Physikalisch -Technischen Reichsanstali wurde
gestern morgen der 30jährige Wissenschaftler
Dr . Rudolf Schingnitz tot aufgefunden . Dr-
Schingnitz hat sich mit Gas vergiftet . — Das
Wittenberger  Schöffengericht sprach das
Urteil gegen fünf Mitglieder des Perleberger
Arbeiter -Turn - und Sportbundes . die in der
Nacht zum 28. Dezember den Tapezierer Wied¬
struck, Sturmführer der Perleberger SA ., miß¬
handelt haben sollen . Die Brüder Prill erhiel¬
ten je sechs Monate , die Angeklagten Boetel
und Kube fe vier Monate und der Maurer-
lehrling Schulz zwei Monate Gefängnis.
Außerdem haben die Verurteilten an Wiedstruck
1000 RM . Schadenersatz zu zahlen . Der An¬
trag auf Bewährungsfrist wurde abgelehni . —
In Brandenburg  wurde die Berufung des
Amismannes Schwarz verworfen . Der Zeugin
Florian wurde also wie in der ersten Instanz
Glauben geschenkt, daß Sch. sich ihr gegenüber
nicht korrekt benahm . Das Urteil von einem
Monat Gefängnis ist durch Bewährungsfrist ge¬
mildert . — In seiner Wohnung , Ackerstraße 130,
in Berlin wurde der 37 Jahrs alte Müller
Arthur Ficks mit Gas vergiftet tot aufgefun¬
den . Er hatte bereits vor zehn Tagen
Selbstmord verübt,  doch sind erst am
Dienstag nachmittag Nachbarn auf den Gas¬
geruch aufmerksam geworden.

(Genf,  21 . Januar . Radiodieust .)
Unter ungewöhnlich starkem Andrang von Presse
und Publikum wurde heute vormittag die
Bölkerbundssitzung  eröffnet , die sich
mit der deutschen Beschwerde über den Wahl-
terror in Ostoberschlesien  beschäftigt.
Pünktlich um 10.30 Uhr betrat D r . Curtius
den Saal . Ihm folgte eine Weile später der
polnische Außenminister Zaleski.  Vorsitzen¬
der Henderson erteilte zunächst dem japanischen
Botschafter in Paris zur Berichterstattung das
Wort , der lediglich einige Mitteilungen ge-
schäftsordnungsmäßiger Art machte.

Darauf begab sich Dr . Curtius auf den
Rednerplatz . Er las seine Rede vom Blatt.
Sie umfaßt 31 Schrcibmaschinenseiten und wird
nach den Ausführungen des Ministers sofort in
englisch und französisch übersetzt werden . Mit
der Antwortrcde Zaleskis rechnet man erst für
die Nachmittagsstunden.

Außenminister Dr . Curtius sagte in seiner
Rede : Die deutsche Negierung war sich der Trag¬
weite des Schrittes bewußt , als sie zum ersten
Male von sich aus den Völkerbundsrat zum
Schutze einer Minderheit an rief.
Wenn sie nicht die Beschwerde der Minderheit
abgewartet hat , so liegt der Grund in dem be¬
sonderen Charakter der Vorkommnisse , die sich
im November vorigen Jahres in Oberschlesien
und auch in Posen  und Pommerellen ab¬
gespielt haben . So oft auch in der Vergangen¬
heit die deutschen Minderheiten durch Unter¬
drückung und Gewalttätigkeit gelitten haben , so
wurde doch alles LSertroffen durch das Maß
der Leiden,  das die deutsche Bevölkerung in
Polen während der polnischen Wahlen

über sich ergehen lassen mußte . Das Gesamtbild
der Geschehnisse läßt deutlich erkennen , daß die
Kräfte , die hinter dem Wahlterror standen,
offenbar glaubten , jetzt eine entscheidende
politische Schwächung des Deutschtums herbei-
fllhren zu können . Die polnische Regie¬
rung  hätte nicht nötig gehabt , uns daran zu
erinnern , daß eine Minderheitenangelegenheit
nicht den Charakter eines Streites zwischen
zwei Staaten tragen dürfe , sondern daß dieses
eine reine Bölkerbundsangelegenheft sei. Ich
dränge mit allem Nachdruck dar¬
auf,  daß der Völkerbundsrat ohne Rücksicht
auf das Land , das die Sache ausgenommen
hat , gemäß seinen Earantiepflichten
für die Durchführung der Minderheitenrechte
sorgt . So sehr es uns darauf ankommt , die
Garantiepflichten des Völkerbundes wirksamer
zu gestalten , so wenig denken wir daran » zu
leugnen , daß uns mit den Deutschen , die fetzt
jenseits der Grenzen unter fremder Souveräni¬
tät leben , ein starkes , inneres , Band
verknüpft.  Daher die ungeheuerliche Er¬
regung der Oeffeutlichkeit in Deutschland . In
den polnischen Darlegungen sehe ich nicht ein
einziges Argument , das diesen Standpunkt er¬
schüttern könnte.

Die deutsche Regierung hatte nicht erwartet,
schon acht Wochen nach den feierlichen Versiche¬
rungen hier in diesem Saal über die wirksamste
Garantie des Minderheitenschutzes sich zu einem
so ungewöhnlichem Schritt  entschließen
und die Aufmerksamkeit des Völkerbundsrates
auf Dinge richten zu müssen, die in schroffem
Gegensatz zu den von der Gesamtheit der
Völkerbundsmächte medergelegten Grundsätzen
stehen . (Die Rede dauert an .)

Der Heiratsschwindler.
Von

Walther Nissen.
(Nachdruck verboten .)

Berliner Gerichtsbrief.
Auf der Anklagebank sitzt ein junger Mensch

von 27 Jahren , robust , mit gewöhnlichen , nicht
gerade unsympathischen Gesichtszügen . Seine
Augen sind groß , dunkel , ausdrucksvoll , ineist
weich und gutmütig blickend, manchmal vor¬
wurfsvoll und wie in tiefer Angst.

Vorsitzender: „Sie heißen Hellmuth
Schrott . . . Die Anklage gegen Sie lautet auf
Betrug und Unterschlagung . Sie sollen , in den
beiden Fällen , die hier zur Anzeige gebracht sind,
arme weibliche Geschöpfe unter allerhand Vor¬
spiegelungen und besonders unter Zusicherung
der Heirat , um ihre Sparpfennige betrogen
haben . Auch hat man Ihnen Ringe anver¬
traut , auch einmal ein Fahrrad . Diese Sachen
haben Sie verkauft und sind mit dom Erlös
verschwunden . — Nun also , bitte , äußern Sie
sich. Wie war der Hergang ? Sie haben , wie
es scheint, öfters Tanzlokale ausgesucht , offen¬
bar in der Absicht, dort Bekanntschaften zu
machen . Sie scheinen den Frauen zu gefallen ."

Angeklagter: „Das ist ja das Un¬
glück."

Vorsitzender:  Das ist nicht das Un¬
glück. Sondern das Unglück ist, daß Sie dann
das Gemeinste getan haben , was ein Mann tun
kann , nämlich das Vertrauen Ihrer Part¬
nerinnen bedenkenlos zu mißbrauchen . —
Haben Sie eigentlich einen Beruf ? Erzählen
Sie doch mal etwas über Ihre äußeren Um¬
stände !"

Angeklagter: „Ich bin Installateur.
Aber ich kann , seitdem ich vorbestraft bin , keine
dauernde Beschäftigung mehr finden . Immer
kommen meine Arbeitskollegen dahinter und
weigern sich, mit mir zusammen zu arbeiten.
Meine Eltern haben sich von mir losgesagt . Ich
habe Hunger gelitten . Da habe ich eben Geld,
das man mir immer angeboten hat — ich habe
nie welches verlangt — genommen . Mit dem
festen Vorsatz , es zurückzuerstatten , wenn ich
wieder in die Höhe gekommen sein würde ."

Vorsitzender: „Und die Ringe ? Und
das Fahrrad ?"

Angeklagter: ,Zch war in Not"
Vorsitzender : „Also die Zeugen !"
Zunächst Fräulein Else Kasber . — (Die

Zeugin Kasber , eine schlanke Blondine mit
spitzem Gesicht und wiegendem Gang , erscheint
und wird vereidigt . Sie wirft einen Hatzblick
aus den Angeklagten .)

Vorsitzender: „Sie schreiben in Ihrer
Anzeige immer von einem Ingenieur Schrott.
Hat der Angeklagte sich Ihnen gegenüber als
Ingenieur ausgegeben ? "

Zeugin: „Jawohl !"
Angeklagter: „Sie - ist Arbeiterin.

Aber mir hat sie gesagt , sie sei Kinderfräulein.
Arbeiterin ist ihr nicht fein genug ."

Vorsitzender: „In diesem Punkt haben
Sie sich also gegenseitig anscheinend nichts vor-
zuwerfen . Also nun sagen Sie mal , Fräulein
Kasber , welchen Eindruck hatten Sie von dem
Angeklagten ? "

Zeugin: „Man lernt ja doch, als an¬
ständiges Mädchen , Kavaliere genug kennen.
Aber das ist der verlogenste und gemeinste
Mensch , der mir je begegnet ist. Wie er gesehen
hat , daß ich nicht eine solche Gans bin , die bloß
so aus purer Liebe einem Mann um den Hals
füllt , da hat er erklärt , ich bin ihm zu einer
flüchtigen Bekanntschaft weitaus zu schade. Da
hat er den Freier mit ernsten Absichten gespielt.
Sobald er eine Stellung gefunden hätte , wollte
er sich offiziell mit mir verloben . . Seinen
Eltern würde das zwar gar nicht recht sein,
denn sie seien so furchtbar stolz und reflektierten
auf eine Schwiegertochter mit einer anständigen
Mitgift . Aber er liebe mich eben , und damit
sei die Sache erledigt . Bloß daß er sich nun
eben auf eigene Füße stellen und auf die großen
Zuschüsse von Häuft verzichten müsse. Klar.

Eines Tages kam er denn und sagte , er habe
jetzt eine Stellung gefunden und müsse 260 Mark
Kaution stellen . Ausgerechnet 250 Mark , die
ich, wie er wußte , auf der Sparkasse hatte . Ich
blödsinniges Schaf hole auch das Geld und gebe
es ihm ! Kurz darauf schrieb er mir einen
Brief , er müsse sofort zu seinen Eltern nach
Mecklenburg fahren , sein alter Vater habe
plötzlich einen Schlaganfall bekommen . Aus.
Weder von ihm , noch von meinem Eelde , noch
von meinem Fahrrad , das ich ihm geborgt hatte,
habe ich wieder was gehört . Schließlich schrieb
ich an die Eltern und erfuhr so erst mal von der
ganzer ! Vergangenheit dieses Menschen , an den
ich mich weggeworfen hatte . Einen Schlaganfall
Hai der Vater bis zum heutigen Tag überhaupt
noch nicht erlitten ! Hoffentlich wird diesem
gemeingefährlichen Menschen nun wenigstens
das Handwerk gelegt . Ein solcher Heirats¬
schwindler ! Wenn ich daran denke, daß ich ihn
beinahe geheiratet hätte . . . !"

Vorsitzender: „Danke . Setzen Sie sich
bitte . — Nun , Angeklagter , Ihr Charakterbild
zeichnet sich ja immer klarer ab ! — Die andere
Zeugin . . . Frau Mikura !" -

(Frau Witwe Mikura , nicht mehr ganz
jung , einfach und ein bißchen altmodisch ge¬
kleidet , erscheint . Ohne besonderen Reiz , aber
gutmütig und sympathisch . Sie wird ebenfalls
vereidigt .)

Vorsitzender: „Sie kennen den Ange¬
klagten wieder , Frau . . .?"

Zeugin: „Aber gewiß doch. Es ist für
mich entsetzlich, daß ich ihn hier Wiedersehen
mutz.

„Sie
Anzeige gebracht

haben ihn dochorsitzender
selbst zur Anzeige ge

Zeugin: „Ja . Weil ich eifersüchtig ge¬
wesen bin . Und da weiß man ja doch nicht,
was man tut ."

Vorsitzender: „Sie sind doch von dem
Angeklagten geschädigt worden . . . Ich mache
Sie darauf aufmerksam , Frau Mikura , daß
Sie hier unter Ihrem Eide stehen . Sie müssen
also die absolute Wahrheit sagen ."

Zeugin' „Gewiß bin ich geschädigt wor¬
den . Das stimmt . Aber trotzdem gibt es auf
der Welt keinen besseren und lieberen Menschen
als Herrn Schrott.

Vorsitzender: „Na , hören Sie mal . .
Zeugin: „Eine Seele . Ich kenne ja seine

Geschichte. Er ist, als sehr junger Mensch , in
schlechte Gesellschaft geraten . Damals hat er sich
was zuschulden kommen lassen . Er ist halt nut¬
gerissen worden . Und je energischer er sich aus
dem Sumpf herausarbeiten wollte , desto tiefer
ist er darin versunken . Und er wollte raus aus
dem Sumpf . Das beschwöre ich. Oft hat er zu
mir mit Tränen in den Augen gesagt : „Die
Not , das Elend — wenn man da erst mal drin
ist, da muß einer ein Goliath sein , um sich
wieder zu befreien — ich bin eben zu schwach.
Mir mutz einer die Hand reichen, mich muß
einer mit Geld versehen , damit die Leute
wieder Achtung haben . Dann kann man auch
wieder auf anständige Weise was verdienen.
Sonst nicht ."

Und ich habe ihm alles gern gegeben . Das
Geld und auch die Ringe . Und ich hätt 's auch
geschafft mit ihm . Aber er ist eben zu gut¬
mütig , zu mitleidig , zu gefällig , zu liebens¬
würdig . Da kamen andere Mädels , die jünger
sind als ich, und die kein Gewissen im Leibe
haben . Was soll da so ein schwacher Mann
machen . Er ist ein armer Mensch. Und ich bin
ihm gut , trotz allem , was er mir angetan hat.
Fassen Sie ihn nicht zu scharf an , Herr Richter,
nicht zu scharf, bitte ."

Vorsitzender: „Durch der „Parteien"
Hatz und Gunst verwirrt , schwankt sein Cha¬
rakterbild . . ." — Bitte , Herr Staats¬
anwalt !"

Der Staatsanwalt beantragte , mit Rücksicht
auf die erheblichen Vorstrafen des Angeklagten
und die Gemeingefährlichkeit seines Treibens,
immerhin noch unter Zubilligung mildernder
Umstände , eine Gesamtstrafe von einem Jahr
vier Monaten.

Das Gericht hielt ein Jahr Gefäng¬
nis  für ausreichend.
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Mftringer GerichiSsaal.
eine Bewährungsfrist . — Das Arteil lautete auf
vierMonateGefängnisundDienst-
entlassung.  Für den Vertrauensbruch
gegenüber der Braut erkannte der Richter auf
sechs Wochen,  insgesamt fünf Monate Ge¬
fängnis . Aeber die Gewährung von Strafauf¬
schub kann erst nach Anhörung der Militär¬
behörde entschieden werden.

So vollzog sich das Schicksal des jungen
Handwerkers , der , vielleicht infolge der wirt¬
schaftlichen Verhältnisse , zur Marine ging und
aus einen Platz geriet , für den er , seiner ganzen
Veranlagung nach, sich nicht eignete . Ein Trost
wird ihm sein , vag seine Braut ein tapferes
Mädchen ist und es noch einmal mit ihm ver¬
suchen will . Das gibt ihm vielleicht auch den
Halt , um wieder festen Fuß im Leben zu fassen.

Das Geheimnis in der Wirtschaft.
Erster Akt . Spielte im wesentlichen auf der

Straße . Zeit : etwa zwei dis dreieinhalb Uhr
nachts . Handelnde Personen : Polizeibeamte.

In der Wirtschaft der Frau L. war es nach
der Polizeistunde noch hell . Die Polizeistreife
begehrte Einlaß . Da ward es dunkel . Ein
anderer Beamter kam hinzu . Vier Augen bohr¬
ten sich nun in die Finsternis , vier Ohren lausch¬
ten . In der Wirtschaft wurde gesprochen . Als
es wieder hell ward , sah der eine Beamte ein
Mädchen mit Wuschelkops am Büfett hantieren.
Die Beamten klopften , aber nichts rührte sich,
nur das Licht verlosch. Da legte sich der eine
Beamte aus die Lauer , wie die Katze vor das
Mauseloch . Wohl wurde das Licht verschiedent¬
lich ein - und ausgeschaltet , aber heraus kam
niemand . Nach einer Stunde , oder war es noch
länger , raschelte es auf dem Hofe . Als das Mäd¬
chen mit dem Wuschelkops einen Mann hinaus¬
lassen wollte , trat der Beamte hinzu . Woher
der Mann käme ?, wollte er wissen . — Er war
bei mir zu Besuch, sagte das Mädchen , gab aber
dann zu, daß er ein East war , der über die
Polizeistunde hinaus verblieb . — Nun stellte der
Beamte fest, daß noch ein Gast da war.

Zweiter Akt : Gerichtsverhandlung . Frau L.
hatte gegen einen Strafbefehl über 180 RM.
Einspruch erhoben . Erschienen war sie nicht.
Ihr Verteidiger gab an . ste hätte nichts davon
gewußt , daß die beiden Gäste länger blieben . An
dem Abend war sie ausqegangen . Gegen 10 Uhr
kehrte sie heim , plumpste aus ein Sofa ; Wir¬
kung des Alkohols . Um einhalb ein Uhr machte
sie sich hoch, sagte : nun ist Schluß . Ihrer Stütze
sagte sie, Punkt ein Uhr solle dicht gemacht wer¬
den . Dann zog sie sich in ein Zimmerchen zwi¬
schen Gaststube und Küche zurück und sank, so
wie sie war , auf das Bett . Die Stütze und die
beiden Gäste , die nicht Weggehen wollten , prlger-
ten nach ein Uhr in die Küche und plauderten.
So erzählten sie dem Richter . Das wiederholte
Aufleuchten des Lichtes erklärten sie damit , daß

sie austreten gegangen . Auch hätte dis Stütze
Eis geholt , um der Wirtin Umschläge auf den
Kopf zu machen . Das Klopfen wollte keiner ge¬
hört haben.

Der Anklagevertreter beantragte Zurückwei¬
sung des Einspruchs . Frau L. habe gehört , daß
noch Gäste da waren . — Der Verteidiger plä¬
dierte für Freispruch Lzw. geringe Strafe . —>
Das Urteil bestätigte den Straf¬
befehl  in vollem Umfange . Und zwar auch
deshalb , weil Frau L . vor einiger Zeit erst 100
Reichsmark Strafe wegen eines gleichen Ver¬
gehens zahlen mußte.

Mit der Polizei auf dem Kriegsfuß.
Der Kutscher Rudolf V . war vor einiger Zeit

erst in Wilhelmshaven zu vier Monaten Ge¬
fängnis wegen Widerstandes verurteilt worden.
Nun stand er wegen des gleichen Deliktes wieder
vor Gericht . Er erzählte etwa folgendes : An
einem Abend habe er einen Polizeibeamten mit
einem Privatmann in einem Hausflur stehen
sehen. Das hätte ihn geärgert , denn die Be¬
amten seien doch dazu da , ihre Streife zu gehen.
Diese, seine Meinung hätte er dem Beamten
auch gesagt . Dieser hätte darauf einen anderen
Beamten herbeigepfiffen , worauf man ihm die
Knebelkette angelegt , und zwar so fest, daß er
vor Schmerz laut im Hilfe rufen und sich zu
Boden werfen mußte . Auf der Wache sei er
dann ebenfalls hart angefaßt . Etwa sechs bis
acht Beamte hätten aus ihn losgeschlagen . In
der Zelle wäre er an Händen und Fußen ge¬
fesselt. Sein Verhalten wäre kein Widerstand
gewesen , deshalb müsse er in vollem Umfange
freigesprochen werden . — Die Zeugenaussagen
ergaben etwas anderes . B . hatte den einen Be¬
amten angeödet und war hinter ihm hergegan¬
gen . Als er dann dem zweiten hinzukommen¬
den Beamten gegenüber eine drohende Haltung
einnahm , gab der ihm ein paar Schläge ins Ge¬
sicht. V ., der zur Wache gebracht werden sollte,
ging erst mit , warf sich dann zu Boden und
schrie so laut , daß alle Fenster in der Nähe ge¬
öffnet wurden . Erst dann wurde die Fesselung
vorgenommen . Auf der Wache hatte der eine
Beamte dem B . noch einmal einen Schlag
versetzt, als dieser widerhaarig war . In
der Zelle mußte V . an Händen und
Füßen gefesselt werden , weil der Krach
weit auf der Straße zu hören war und die Be¬
amten , die im Gebäude schliefen , sich beschwer¬
ten , daß sie gestört würden . — Der Richter ver¬
urteilte den Angeklagten wegen Widerstandes
zu sechs Monaten  Gefängnis und wegen
Lärmens zu 5 Tagen Haft . Den Darstellungen
des B ., er sei das reine Unschuldslamm , schenkte
er keinen Glauben , zumal B . nicht nur WEN
Widerstandes , sondern auch wegen anderer ' Ta-
ien erheblich vorbestraft ist. M,.

Iadestädlische Umschau.
Rüstringen, 2l Januar.

Doppeltes Schadenfeuer in der Bülowstraße.
Ein Schadenfeuer , das leicht größeren Umfang
hätte annehmen können , brach heute morgen
gegen drei Uhr in der großen Holz - und
Farbenhandlung  der Firma Eggers,
Bülowstraße 7, aus . Die Werftfeuerwehr und
auch die städtische Feuerwehr waren bald zur
Stelle und konnten das Feuer auf seinen Herd
beschränken . Dank des energischen Eingreifens
der Feuerwehren wurde verhütet , daß der
Brand auf das umfangreiche Farben - und Oel-
lager übersprang . Die Werftfeuerwehr hatte
dann die Brandstelle an die Rüstringer Feuer¬
wehr übergeben , die die Brandwache übernahm,
später aber auch abrückte . Leider konnte jedoch
abermals Feuer ausbrechen , und zwar im Sperr¬
holzlager des Unternehmens . So rückte die
Werftfeuerwehr gegen 7.30 Uhr abermals an
und sorgte für die endgültige Ablöschung . In
den , ersten Vormittagsstunden war die städtische
Feuerwehr weiterhin noch auf Brandwache . Der
Sachschaden ist für die Firma Eggers erheblich.

Heute SPD .-Filmabend im „Werftspeife-
haus ". Der seit Wochen angekündiote Film
„Die Wunder Asiens"  gelangt heute
abend zur Vorführung . Da außerdem noch ein
kleiner Kulturfilm von Frankreich gezeigt wird
und Musik die Filmveranstaltung untermalen
wird , ist der Eintrittspreis von 40 Pf . (Jugend¬
liche 30 Pf .) denkbar niedrig . Der Besuch kann
nur empfohlen werden.

Kommunistischer Umzug. Am gestrigen Abend
holten die Kommunisten ihren hiesigen Ge¬
nossen Arntjen und einen rheinischen Partei¬
mann Margies mit Musik vom Bahnhof ab.
Beide waren , wie es hieß , „aus den Klauen der
Klassenjustiz entlassen " , und zwar wurde elfte¬
rer bekanntlich vor Jahresfrist wegen politischer
Beeinflussung von Marineangehörigen vom
Reichsgericht zu einem Jahre Festung verurteilt.
Der Mitgekommene war schon seit längerer Zeit
amnestiert . Die beiden wurden als Märtyrer
begrüßt und gefeiert und dann zum „Tonn-
deicher Hof" geleitet . Im Umzuge führte man
eine Fahne , Transparente und zwei in Sträf¬
lingskleider gesteckte Gestalten mit . In dem
Lokal angelangt , hielten die durch die unver¬
nünftige Politik der Kommunistischen Partei
in Festungshaft Gewesenen sodann Ansprachen,
in denen sie ihre „Erlebnisse in den Strafanstal¬
ten der deutschen Klassenjustiz " schilderten.

Generalversammlung der Munitionsarbeiter.
Mit dem Ersuchen um Abdruck geht uns der fol¬
gende Bericht zu : In Tweles „Mllhlenhof " hielt
der Verein der Munitionsarbeiter seine Ge¬
neralversammlung ab . Neu in den Verein aus¬
genommen wurden zwei Mann . Dem Ge¬
schäftsbericht  war zu entnehmen , daß der
Verein im vergangenen Jahre drei Sterbefälle
hatte . Im Laufe des Jahres wurden ver¬
schiedene Festlichkeiten abgehalten . Die Weih¬
nachtsfeier hat rund 240 RM . gekostet. Der
Kassenbericht wies ein Vermögen von 808 RM.
und einen Mitgliederbestand von 147 aus . Dem
Kassierer wurde Dank gesagt und er entlastet.
Die Wahlen brachten hierauf nur unwesentliche
Aenderungen und wurde zum Schluß unter „Ver¬
schiedenes " nur noch ein Kappenball  ab¬
zuhalten beschlossen.

Senkung einiger Postgebühren ab 1. März.
Amtlich wird mitgeteilt : Der Verwaltungsrat
der Deutschen Reichspost beschäftigte sich am 16.
und 17. Januar in der Hauptsache mit der Vor-

Aus de«
Auf den falschen Platz geraten.

Bevor der Matrosengefreite E . zur Marine
kam, war er ein lebenslustiger Mensch. Er
hatte ein Handwerk gelernt , und die Arbeit
machte ihm Freude . Jedenfalls hatte er sich den
Dienst etwas anders vorgestellt , denn im Laufe
der Zeit kam ihm zum Bewußtsein , daß er un¬
gern Soldat war . Trotz dieses Widerwillens
tat er in den ersten Jahren seine Pflicht . Be¬
sonders aus Arbeitskommando — er wurde öfter
in den Vootsschuppen abkommandiert — war er
eifrig bei der Sache. Die Arbeit , die er leistete,
konnte sich sehen lassen. Der Handwerker in ihm
kam zum Durchbruch.

Im Laufe des letzten Jahres wurde er mehr¬
mals disziplinarisch bestraft . Sein Kompanie¬
führer nahm ihn vor und verwarnte ihn ernst¬
lich. lieber die Abteilung kam er wieder in
den Vootsschuppen , mußte dann aber auf Ver¬
anlassung des Personalchefs zur Kompanie zu¬
rück. Er hatte sich ja im Dienst schon etwas
zuschulden kommen lassen und kam für ein
Dauerkommando in den Vootsschuppen nicht in
Frage.

Diese Zurückrufung wirkte sich bei E . in
einer starken seelischen Depression aus . Er fühlte,
es hat ja alles doch keinen Zweck. Nur raus aus
dem Zwang , war sein einziger Gedanke. Er ent¬
fernte sich und ging zu seinen Schwiegereltern.
Als er am Abend von diesen weg ging , hatte er
das Sparkassenbuch seiner Braut in der Tasche.
Von den zwölfhundert Reichsmark hob er neun¬
hundert ab und legte anderen Tags das Buch
wieder an seinen Platz . Erst fuhr er nach Nor¬
denham, dann nach Bremerhaven und hierauf
nach Berlin zu Verwandten . Für das Geld
kaufte er Zivilkleider und gab auch sonst davon
aus — bis schließlich die Reue zum seelischen
Zusammenbruch führte . E . fuhr nach Spandau
und sprang dort in die Havel . Wozu sollte er
noch fein verpfuschtes Leben weiterführen?

Passanten hatten ihn beobachtet. E . wurde,
wenn auch bewußtlos , aus dem Wasser gefischt.
Der behandelnde Arzt in Berlin rechnete aber
mit der Möglichkeit weiterer Selbstmordversuche.
E . wurde nach hier zurückgebrachtund stand, im
vollem Umfange geständig , vor dem Richter . Wie
er zu seinen Taten gekommen, konnte er nicht
erklären. — Die Aussagen seines Kompanie-
führers und zweier anderer Vorgesetzte ergaben
obigen Sachverhalt . Ihr Urteil war aber sonst
günstig.

Der Amtsanwalt beantragte wegen Fahnen¬
flucht die Mindeststrafe von sechs Monaten Ge¬
fängnis und Dienstentlassung . Die unbefugte
Aneignung des Geldes müsse mit sechs Wochen
Gefängnis geahndet werden . — Der Verteidiger
des E. bat den Richter , den Fall als minder¬
schwer anzusehen und noch unter die Mindest¬
strafe herunterzugehen . Angebracht wäre auch

läge des Reichspostministers wegen Senkung
verschiedener Postgebühren und mit der Frage
des Ankaufs der Transradioanlagen seitens der
Deutschen Reichspost . Der Verwaltungsrat hat
die Vorlage des Reichspostministers bezüglich der
Tarifsenkungen mit großer Mehrheit angenom¬
men . Es handelt sich dabei im wesentlichen um
die Einführung einer 20 - Gramm - Stufe
für Drucksachen  und eines 4 - Pfennig-
Tarifs für die Drucksachen  bis 20
Gramm . Neben der Ermäßigung der Gebühr für
Postwurfsendungen auf 2 Pf ., werden ferner
bei den Paketen von mehr als 10 Kilogramm
Gewicht die Kilogrammzuschläge für die 2. bis
8 Zone um 8 bis 10 Pfennig herabgesetzt , sowie
für dringende Telegramme und für

dringende Ferngespräche  nicht mehr
das Dreifache , sondern nur noch das Doppelte
der gewöhnlichen Telegraphen - bzw. Fernsprech¬
gebühr erhoben . Künftig soll auch die Grund¬
gebühr von 8 Mark für Ortsnetze bis zu 400 000
Hauptanschlüssen gelten . Bis jetzt lag die Grenze
bei 300 000 Hauptanschlüssen , so daß beispiels¬
weise die Grundgebühr für Berlin , dessen Fern¬
sprechnetz mehr als 300 000 Hauptanschlüsse hat,
nach der alten Regelung von 8 auf 9 Mark
hätte erhöht werden müssen . Schließlich soll bei
telegraphischen Postanweisungen die Mindest-
gebllhr auf 2,80 Mark heruntergesetzt , die Staf¬
felung von 50 zu 50 Pf . bis zur ' 1000-Mark-
Grenze durchgeführt und bezüglich der telegra¬
phischen Aufträge im Postscheckverkehr eine Er¬

mäßigung um 50 Pf . für jeden Auftrag eintre-
ten . Die ermäßigten Gebühren werden vom
1. März an gelten.

Hohes Alter . Am morgigen 22. Januar
feiert eine alte Einwohnerin von Rüstringen,
die Witwe Barbara Köhler,  ihren 87. Ge¬
burtstag . Sie ist 1878 von Schlesien nach hier
gekommen und hat Wilhelmshaven -Rüstringen
entstehen sehen. Die Jubilarin wohnt jetzt
Kaakstraße 1. Geistig und körperlich ist sie noch
sehr rüstig.

Vom Fundamt . Ein Trauring , ein Ohrring,
verschiedene Regenschirme und mehrere Fahr¬
räder sind als gefunden abgegeben worden.
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6. Kapitel.
Während sich oben die Ausschiffung der Pas¬

sagiere mit Geschrei und Durcheinander , aber
reibungslos vollzog, versuchte der Stewaro seit
nahezu einer Viertelstunde mit allen Mitteln,
Mr . Chester zu wecken. Bis zur letzten Minute
hatte er damit gewartet , immer in der Hoff¬
nung , der Engländer , den er von früheren Fahr¬
ten her zur Genüge kannte , werde von selber
erscheinen . Als aber alles still blieb in der
Kajüte , nichts sich rührte , klopfte er erst einmal
leise . Bekam keine Antwort und wiederholte
das Klopfen lauter . Wieder ohne Erfolg.

Das Schiff lenkte in den Hafen ein.
Nun zog der Steward stärkere Seiten auf.

hämmerte mit der Faust ein paarmal energisch
gegen die Türfüllung und lauschte.

Umsonst . Der Mister da drinnen mußte
einen Schlaf haben wie ein Murmeltier ! Er
rief und nahm die andere Faust zur Hilfe.

Mit dein gleichen negativen Resultat.
Der Steward bekam ein wenig Angst . Svllre

Mr . Ehester vielleicht gar etwas passiert sein?
Mit einem solchen Troinmelfeuer von Faust¬
schlägen, wie er sie verschwendete , weckte man
ja Tote auf!

Nachdem er noch einige Male laut den Na¬
men des Engländers gerufen und mit dem Fuß
gegen die Tür gedonnert hatte , ohne eine Ant¬
wort zu erhalten , beschloß er , Meldung zu er¬
statten.

Ein Schiissoffizier kam. Beide setzten vereint
nur eine Minute lang ihre Bemühungen fort.

„So fest schläft kein Mensch !" sagte der Offi¬
zier bestimmt . „Da ist etwas nicht in Ordnung.
Wir müssen die Tür öffnen!"

Ein Handwerker hatte in einigen Sekunden
das Hindernis beseitigt . Die Männer traten
ein und sahen den Engländer lang ausgestreckt
auf dem Rücken im Bett liegen . Beugten sich
über ihn . Er schlief.

Sie rüttelten ihn . Anfangs ebenfalls er¬
folglos . Schon wollte der Offizier den Schiffs¬
arzt holen lassen als sich Chester endlich zu rüh¬
ren begann . Mit einem leisen ächzenden Laut
drehte er sich herum und schlug nach abermaligem
Rütteln , die Augen auf.

Er schien nicht recht zu wissen, was los war,
sah die Männer verständnislos an und richtete
sich halb auf.

„Mein Gott Mister , haben Sie einen geseg¬
neten Schlaf !" lachte der Offizier . „Die Pas¬
sagiere sind alle bereits an Land und Sie schla¬
fen . . . schlafen !"

Mit einem Ruck schüttelte Ehester die Läh¬
mung ab , die wie Bleilast auf seinen Schultern
lag.

„Was sagen Sie ? Die Passagiere sind an
Land ?"

„Ja . . . seit über einer Viertelstunde ver¬
sucht man schon, Sie zu wecken und hat endlich
die Tür gesprengt , weil wir befürchteten , es
könnte Ihnen etwas passiert sein !"

„Es ist auch etwas passiert !" rief Charty,
allmählich alles erfassend , was ihn am Tage
vorher so intensiv beschäftigte . „Ich habe sonst
den leisesten Schlaf , den es überhaupt gibt und
erwache durch einen Katzenschritt ! Heute aber
überhörte ich sogar das Läuten meines Weckers !"

„Und unser Bombardement !"
Als er aus dem Bett sprang , fiel sein Blick

auf das Glas , in dem der Steward in der Nacht
den Whisky gebracht hatte.

„Wo ist der Steward vom Nachtdienst ? "
fragte er schnell. „Rufen Sie ihn sofort . . .
ich muß ihn unbedingt etwas fragen !"

Nach Ablauf einer Minute war er zur Stelle.
„Sie haben mir gestern abend diesen Whisky

gebracht ?"
„Ja , Mister !"
„Was für ein Schlafmittel war in diesem

Whisky ? "

„Schlafmittel ?" stotterte entsetzt der Steward
überrascht . „Ich weiß von keinem Schlafmittel,
Mister !"

„Verdammt , wie verhält es sich mit der De¬
pesche, die Sie in die Funkstation trugen ?"

„Ich hatte den Whisky bereits geholt und
kam gerade die Treppe herunter , als ein Herr
in höchster Eile auf mich losstürzte und sagte,
ich müsse sofort eine Zeile in die Funkstation
bringen , die unbedingt noch in dieser Minute
weitergegeben werden müsse. Ich wollte trotz¬
dem erst noch den Whisky abliesern , aber der
Herr ließ mir keine Zeit . Ich solle machen , daß
ich fortkomme , er werde den Whisky so lange

iten . ."
„Genug ! Und dieser Herr war ein Chinese,

nicht wahr ?"
„Ja , Mister !"
„Thank you . . . ich weiß alles ! Der Mord¬

anschlag gestern abend ist ihnen mißglückt , dafür
haben sie mich aus andere Weise unschädlich ge¬
macht ! Wo sind die Chinesen ?"

„Sie werden in dieser Minute bereits an
Land sein, Mister !"

Mit rücksichtslosem Griff schob Charly den
Offizier beiseite und stürmte die Treppe hinauf.
Wie er ging und stand . . . im Pyjama . Ein
Blick zeigte ihm , daß er zu spät kam. Von den
Chinesen war nichts mehr zu sehen. Eben ver¬
ließen die letzten Passagiere das Schiff . Am
Strande wogte ein dichtes Gewimmel von auen
möglichen weiß - und buntgekleideten Gestalten .
hochgewachsene Araber im Burnus standen stolz
und erhaben im Bewußtsein ihrer Würde , dort
zerrten nacktfüßige Fellahs ihre grauen und
schwarzen Maultiere heran und boten sie mir
lautem Geschrei an , da drängten sich braun-
farbige Hotelboys mit Koffern durch einen
Trupp gaffender Hafenarbeiter . Europäer be¬
grüßten Bekannte , winkten einander zu, riefen
nach einem Wagen , schoben sich vorwärts zur
Zollstation.

Aber nirgends ein Chinese.
Charly preßte einen leisen ' Fluch zwischen

den Zähnen hervor . Machte kehrt und rannte
in die Kajüte zurück, in der eben der Steward
mit Hilfe eines anderen dabei war , die Koffer
hinauszudefördern.

„Veranlassen Sie , daß das Gepäck nach Shep-
heards Hotel in Kairo gebracht wird !" befahl
Charly und gab ihm eine Pfundnote.

„Sehr wohl , Sir !"
In zwei Minuten war Chester fertig an¬

gekleidet . Nahm sich noch Zeit , eine Zigarette
anzuzünden und trat schnell auf den Gang hin¬
aus.

Stieß hier mit dem jungen Offizier zusam¬
men , der ihn vorhin geweckt hatte.

„Entschuldigen Sie Mister Chester , Sie spra¬
chen vorhin von einem Mordanfall . . . darf
ich darüber um nähere Auskunft bitten ?"

„Wenn ich wieder mal auf der „Miami"
fahre !" antwortete Charly und ließ den ver¬
blüfften Offizier stehen.

Der Araber , in dessen Boot er sprang , maß
ihn mit einem erstaunten Blick.

„Los , an Land !" befahl Charly . „So schnell
wie möglich !"

„Das ist kein Boot für Passagiere , Herr !"
sagte der Araber ruhig.

„Ist .uch nicht nötig ! Die Hauptsache , du
bringst mich an Land !" Ein Fllnsschillingschein
fiel in den Schoß des Braunen.

Und als der Araber nun langsam , phleg¬
matisch sich anschickte, das Boot zu wenden,
nahm ihm Charly mit festem Griff die Ruder
aus der Hand und trieb es mit kräftigen Schlä¬
gen dem Strande zu.

War mit einem Satz draußen und sah sich
um. Daß die Chinesen mit Doris längst auf
und davon waren , konnte er sich denken. Aber
vielleicht fand er irgend jemand , der ihm einen
wertvollen Wink zu geben vermochte . Er mu¬
sterte das bunte Gewirr der Gestalten und trat
aus einen riesigen Seemann zu, der in aller
Seelenruhe am Geländer eines ins Wasser hin¬
einragenden Laufsteges lehnte und mit blaß-
hlauen Augen die Szenerie des Orients an sich
vorüberziehen ließ.

Charly bot ihm aus dem geöffneten goldenen
Etui eine Zigarette an.

„Stehen Sie schon lange hier ?"
Der Seemann entnahm mit ^er größten

Selbstverständlichkeit dem Etui drei Zigaretten,
schob eine hinters linke , die andere hinters
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Ein Jahr MieiervereiuötStigkeU.
Wir erhalten heute den folgenden Bericht:

Der hiesige Ortsverein im Reichsbund deut¬
scher Mieter hielt im „Werftspeisehaus " seine
Jahreshauptversammlung ab . Der erste Vor¬
sitzende berichtete über den allgemeinen
Geschäftsgang,  den man , trotzdem ein
Jahr schwerer wirtschaftlicher Not hinter uns
liege , als durchaus befriedigend bezeichnen
könne , besonders auch bezüglich der finanziellen
Lage . Trotz der Massenentlassung auf der Ma¬
rinewerft und dadurch bedingten Veitrags-
ermäßigung sei noch ein Ueberschuß erzielt und
die Mitgliederzahl gehalten worden . Der Vor¬
stand sei durch eine Anzahl Rundschreiben näher
mit den Mitgliedern in Verbindung getreten.
In den fünf Mitgliederversammlungen seien
zehn Vorträge und Berichte gehalten bzw. er¬
stattet worden . Danach berichtete der Kassen¬
führer über die Kassenlage.  Die Bei¬
träge seien durchschnittlich befriedigend ein¬
gegangen . Die Büroausstattung sei vervoll¬
ständigt worden . Der Kassenbestand einschließ¬
lich der zinstragend angelegten Gelder betrug
am Jahresschluß 4802.14 RM.

Als nächster berichtete der Geschäftsführer
dann eingehend über die umfangreiche Tätig¬
keit der Geschäftsstelle,  die von mehr
Mitgliedern wie in den Vorjahren in Anspruch
genommen werden mußte , wodurch sich die
Schreibarbeit bedeutend erhöht hat . Er sprach
über die Zahl der Ein - und Ausgänge , der
bearbeiteten und erledigten und den Erfolg der
vertretenen Rechtssachen , wodurch ganz bedeu¬
tende Vorteile für die Mitglieder erreicht wor¬
den seien. Zum Schlüsse wies er demgegenüber
daraufhin , daß die unorganisierten Mieter sich
stets im Nachteil befänden , wenn sie sich selbst
vertreten und ersuchte die Anwesenden , neue
Mitglieder unter Hinweis auf die Vorteile , die
die Organisation bietet , zu werben . — Da
Kasse und Bücher in vorbildlicher Ordnung
vorgefunden waren , wurde dem Kassenführer
und dem Vorstand einstimmig Entlastung er¬
teilt . Bei der Neuwahl des Vorstan¬
des  wurde der gesamte Vorstand ohne Gegen¬
vorschlag einstimmig wiedergewählt und sodann
der vom Kassenführer vorgelegre Haushaltsplan
für das neue Geschäftsjahr einstimmig ge¬
nehmigt.

Es berichtete dann weiter der Geschäfts¬
führer über eine Verhandlung , die kürzlich auf
Einladung durch das Ministerium im Re-
gierungsgebäude in Oldenburg mit
den Vertretern der Mieter und Ver¬
mieter.  sowie der Städte stattgefunden hat.
Durch die Vertreter der Mieterschaft sei nach¬
gewiesen , daß die Wohnungsnot seit 1923 nicht
geringer geworden sei und andererseits die
jetzigen Miethöhen für den größten Teil der
Mieter kaum noch erschwinglich seien . Ein Be¬
weis hierfür sei schon, daß das Wohlfahrtsamt
Rüstringen in dem Zeitraum vom 1. April bis
1. Dezember 1930 an 1450 Familien 72 000
Reichsmark für regelmäßige oder einmalige
Mietebeihilfen zahlen mutzte, wodurch diese er¬
schreckend große Anzahl Familien vor der Ob¬
dachlosigkeit geschützt worden seien . Das von
den Mietern vorgetragene erschütternde Zahlen-
und sonstige Material habe dazu beigetragen,
daß eine Abbauverordnung bisher nicht er¬
lassen worden sei. — Da auf eine Aussprache
zu dem Bericht verzichtet wurde , machte der
Geschäftsführer weitere interessante Ausführun¬
gen über die durch die Notverordnung der
Reichsregierung mit dem 1. April d. I . in
Kraft tretenden Aenderungen des
Reichsmieten - und Mieterschutz¬
gesetzes.  Hiernach ist vom 1. April ab eine
Berufung auf die gesetzliche Miete nicht mehr
zulässig a) wenn der Vermieter zum Abschluß

Re schönen Tage von Stendal.
Wie Jugendliche zi

(Berliner  Bericht .) Ein erschüttern¬
des Dokument jugendlichen Leichtsinns und
Uebermuts entrollte sich bei der Verhandlung
gegen den zwanzigjährigen Friseurgehilfen
Marschhäuser und dessen gleichaltrigen Freund,
den Kaufmannslehrling Heise, vor dem Schöf¬
fengericht Berlin -Wedding.

Veid .e jungen Menschen befanden sich in Salz¬
wedel in guter Stellung , nie vorher hatten sie
sich etwas zuschulden kommen lassen und doppelt
unverständlich erscheint es deshalb , wieso diese
gut erzogenen und aus anständigen Familien
stammenden Jungen plötzlich auf die Verbrecher¬
laufbahn gekommen sind.

Es war ihnen in Salzwedel zu langweilig
und so beschlossensie. wach Berlin äüszuwan-

dern, um dort ihr Glück zu versuchen.
Da ihnen nicht genügend Geldmittel zur Ver¬
fügung standen , waren sie sich bereits vorher
einig , daß sie im Notfall durch einen Diebstahl
stch weiterhelfen wollten . Ein Bekannter über¬
gab ihnen auch ein Empfehlungsschreiben für
Berlin , das in polnischer Sprache verfaßt war
und dessen Inhalt erst jetzt im Gerichtssaal zu
ihrer Kenntnis gelangte . In diesem Schreiben
wurden die Leiden Burschen als Lodderjnngens
annonciert , denen der Empfänger weiterhelfen
möge.

Zuerst fuhren beide nach Stendal » wo sie sich
tüchtig amüsierten und ihre ganze Barschaft

ausbrauchten.
Dan » stahlen sie ein Motorrad , auf dem die
Reise nach Berlin fortgesetzt wurde . In Berlin
angekommen , suchten sie nach dem Bekannten,
für den sie ein Empfehlungsschreiben bei stch
trugen , konnten ihn jedoch nicht finden , und da
sie vollkommen mittellos waren , beschlossen sie
einen Chauffeur zu überfallen und zu berauben.
Sie bestiegen ein Taxi , ließen sich nach Rei¬
nickendorf fahren , und dort geschah nun das Ver¬
brechen.

Als der Chauffeur aus dem Wagen stieg,
hielt ihm Marschhäuser eine Pistole vors

Gesicht und rief : „Hände hoch!"

Verbrechern wnrden.
Im selben Moment schlug Heise mit einer Stahl¬
rute von hinten auf den Kopf des Opfers ein.
Der Chauffeur wehrt « stch verzweifelt , so daß
die beiden Burschen schließlich flüchteten . Sie
hatten ebenfalls Verletzungen davongetragen,
gingen ins Krankenhaus , ließen sich verbinden
und stellten sich schließlich selbst der Polizei.

Auf die Frage des Vorsitzenden , wozu denn
die Waffen dienen sollten , erklärte der Ange¬
klagte Marschhäuser , daß er die Pistole einmal
aus Geschäftsinteresse gekauft habe . Ein Waf¬
fenhändler habe nämlich neben ihm gewohnt.
Der Polizei haben die beiden Burschen noch
falsche Namen angegeben.

Als der Vorsitzende nach dem Grund hierfür
fragte , antwortete Marschhäuser: „Wir woll¬

ten unsere Eltern schützen!"
Wie wenig den Burschen die Tat ins Be¬

wußtsein gekommen ist, dafür zeugen Briefe , die
Marschhäuser aus dem Untersuchungsgefängnis
heraus an seine Freunde geschrieben hat . In
einem dieser Briefe heißt es : ,Mas machen die
Weiber ? Ich habe vorläufig nichts . Wer
wenn ich herauskomme . . . !" In einem an¬
deren Brief an seinen Mitangeklagten Heise
schreibt er : „Denkst du noch an die schönen Tage
von Stendal ? Ich möchte einmal wieder tan¬
zen, tanzen , tanzen !"

Heise bestätigt die Angaben seines Freundes
und macht ebenfalls den Eindruck , als ob er die
ganze Sache gar nicht recht ernst nähme.

Der Staatsanwalt erklärt , daß dieser Fall
typisch sei für die heutige unerzogene Jugend
und beantragt wegen gemeinschaftlichen

Diebstahls,
gemeinschaftlichen schweren Raubes und Körper¬
verletzung , unbefugten Waffenbesitzes und Ur¬
kundenfälschung eine Gesamtstrafe von zweiein¬
halb Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehr¬
verlust für jeden Angeklagten . Das Gericht ver¬
urteilt die beiden jungen Burschen zu jezwei
Jahren Gefängnis.

des Mietvertrages wesentlich dadurch bewogen
worden ist. daß der Mieter ihm ein günstigeres
Angebot gemacht hatte als ein anderer Bewer¬
ber ; b) wenn der Vermieter mit Rücksicht auf
die von der gesetzlichen Miete abweichende Ver¬
einbarung eines Mietzinses entsprechende
Leistungen (z. B . Betriebskosten . Jnstand-
setzungsverpflichtungen und dergl .) übernom¬
men hat ; v) nach Ablauf eines Jahres seit dem
Beginn der Mietzeit , es sei denn , daß der¬
jenige (Vermieter oder Mieter ) , der sich auf die
gesetzliche Miete beruft , in eine wirtschaftliche
Notlage geraten ist und die Aenderung des
Mietzinses (z. B . die Senkung aus die gesetz¬
liche Miete ) auch bei Berücksichtigung der Ver¬
hältnisse des anderen Teils nicht als unbillig
bezeichnet werden kann . — Bei neu abgeschlosse¬
nen Mietverhältnissen darf hiernach der Mieter
keine höhere wie die gesetzliche
Miete mehr anerkennen  und keine
Nebenleistungen mehr übernehmen . Ferner
müssen alle die betreffenden Mieter , deren
Mietverhältnis bereits ein Jahr bestebt . soweit
sie wissentlich oder mutmaßlich eine höhere wie
die gesetzliche Miete zahlen , ihre Rechtsansprüche
dem Vermieter gegenüber auf Ermäßigung der
Miete unter Berufung auf 8 1 RMG . späte¬
stens bis zum 31. März d. I . geltend machen.
Des weiteren ist hervorzuheben , daß mit dem
1. April der gesamte Mieterschutz für Haus-
wartswohnungen in Fortfall kommen wird.

Eine Aussprache fand auch zu diesem Vor¬
trage nicht statt , so daß gegen 11 Uhr die recht
belehrende Versammlung geschlossen werden
konnte.

Die Freidenker -Generalversammlung.
Wir erhalten heute den folgenden Bericht:

Die Generalversammlung des Deutschen Frei¬
denkerverbandes , Ortsgruppe Wilbelmshaven-
Rüstringen , fand im „Werftspeiseyaus " statt.
Me bei allen Generalversammlungen füllten

die Verichte des Vorstandes  den Haupt¬
teil der Tagesordnung aus . In der Aussprache
zeigte sich im Für und Wider der verschiedenen
Meinungen trotz allem nur der Wille zur po¬
sitiven Mitarbeit im Kampf für Freiheit und
Recht auf kulturpolitischem Gebiet . Aus dem
Kassen- und Geschäftsbericht darf besonders her-
vovgehoben werden , daß es der Ortsgruppe
gelang , allen wirtschaftlichen Widerwärtigkeiten
zum Trotz die Mitglieder zahl  auch in
diesem Fahr um fast 200 zu steigern  und
die Kassenverhältnisse zu Lalanzieren . Für die
propagandistische Arbeit sind di.e politischen Ver¬
hältnisse ausschlaggebend . Die einseitige Ein¬
stellung der Justiz gegen alles , was in freidenke¬
rischem Sinne gegen die Existens eines persön¬
lichen Gottes gesagt werden mutz, hat Rechtsver¬
hältnisse in Deutschland geschaffen , die den Frei-
denkerkampf sehr erschweren . Beschlagnahme
von Werbematerial und Klagen wegen Gottes¬

lästerung sind an der Tagesordnung . Durch die
vielen Millionen , welche die Kirchen vom Staat
als Zuschüsse erhalten , sind diese in der Lage,
den Kampf ge ' sn den freigeistigen Eeoanken
mit aller Schärfe zu führen . Leider hat erst
ein kleiner Teil der arbeitenden Menschen er¬
kannt , daß die Kirchen nicht nur den Kampf
gegen das Freidenkertum führen , sondern vor¬
wiegend ihre ganze Kraft für die Aufrechterhal¬
tung der privatkapitalistischen Wirtschaftsord¬
nung einsetzen. So tritt die Kirche als starker
Helfer des Nationalismus und des Kapitalis¬
mus auf.

Diese Hindernisse in Rechnung stellend , zeigt
sich, daß der Freioenkerverband das Möglichste
geleistet hat . Die Hauptaufgabe , den Mitglie¬
dern eine Stätte wahrer Eemeiiffchaftspflege
zu bieten , konnte die Reaktion nicht unterbinven.
In zirka 25 Zusammenkünften der Mitgliedschaft
äußert sich die Arbeit des örtlichen Vorstandes.
Die Propaga nda für die FeuerLestat-
tung  macht Riesenfortschritte , zählt doch die
Ortsgruppe nur 9 Mitglieder , welche der Feuer¬
bestattungskasse nicht angsschlossen sind. An ge¬
planten Veranstaltungen wurden festgesetzt:
25. Februar Gemeinschaftsabend , 20. März
Aufführung des Kulturwerkes „Die rote Re¬
vue " . Die öffentliche Jungend weihe
wurde auf den 29. März festgelegt . Leider zwin¬
gen die Kosten für die Lebenskundeschule , die
Verbandskasse zu ganz gewaltigen Einschrän¬
kungen . Die sehr gut besuchte Versammlung
quittierte den Erfolg der Bewegung mit dem
begeisterten Rnf : „Freiheit !"

Die Vorstandswahl ergab die einstimmige
Wiederwahl des 1. Vorsitzenden Jochmann , des
1. Schriftführers Eckardt und des 1. Kassierers.
In den erweiterten Vorstand wurden Bathel-
mers , Ctckel, Frau Stullen . Theilen , Hübner,
Wahrenburg , Ahrens und Krug gewählt . Als
Delegierte zur Konferenz nach Bremen wurden
zum Schluß gewählt die Genossen Eckardt , Thu¬
rau und Ott.

Aus dem Bürgerverein des 5. Bezirks . Fol¬
gender Bericht geht uns zu : Zur Jahresver¬
sammlung , die vor einigen Tagen stattsand , hat¬
ten die Mitglieder und Vereinsdamen sich zahl¬
reich eingefunden . Auf ein Schreiben des Ver¬
eins , in der Jadestraße usw . eine mehrmalige
Postbestellung einzuführen , ist eine ablehnende
Antwort eingegangen , da nach Meinung der
Post , für eine mehrmalige Bestellung kein Be¬
dürfnis vorliegt . Die Bürger der Jadestratze find
mit dieser Antwort nicht einverstanden ; es soll
an das Postamt nochmalig um Abhilfe heran¬
getreten werden . Zur Aufnahme in den Verein
kamen sechs neue Mitglieder . Der mit Schreber¬
gärten besetzte Platz vor dem Bahnhof
sollte im Frühjahr von der Stadt aus als
Grünanlage  umgestaltet werden . Da es
jedoch zu einer Einigung zwischen Stadt und dem
Fiskus bisher nicht gekommen ist, wird der
Wunsch vieler Bürger vor dem Bahnhof , wie
in vielen anderen Städten eine Grünanlage zu
sehen , in diesem Jahre noch nicht verwirklicht
werden können . Die Klagen , betr . Schranken-
schlütz am Metzer Weg,  kamen Medetüm
zur Eröterung . Im Interesse des Publikums
müßte die Vahnverwaltung endlich «ine andere
Regelung des Rangierens vornehmen , damit
Passanten des Metzer Wegs nicht 20—25 Minu¬
ten vor den Schranken warten müssen. In der
Versammlung wurde mitgeteilt , daß aus eine
frühere Beschwerde eine nur höchstens 15 Minu¬
ten betragende Sperre der Schranken verfügt sei.
Es ist daher eine Kontrolle der Wartezeit selbst
von oen Passanten angebracht , damit Beschwer¬
den weitergegeben werden können . Die geplante
Aufstellung von Bänken am Metzer Weg , seitens
des Vereins , wurde zurückgestellt , dafür soll für
die Ausschmückung der Vanter Ruine durch Be¬
pflanzung und durch Aufstellung einer Bank
Sorge getragen werden . Klage geführt wurde
über die schlechte Beschaffenheit von Wegen und

rechte Ohr und die dritte zwischen die breiten
Lippen.

Nickte.
„Dann haben Sie wahrscheinlich auch ein

paar Chinesen gesehen die mit einer Dame von
der „Miami " kamen -" '

„Hab ich gesehen !" sagte der Matrose und
beförderte mit geübtem Schwung ein ansehn¬
liches Stück Kautabak aus seinem Munde über
die Barriere des Laufsteges.

„Können Sie mir sagen , wohin sie verschwun¬
den sind ?"

„Kann ich! Da . fünf Schritte von hier stand
ein pikfeines Auto , das auf sie wartete . Am
Steuer saß auch so ein Schlitzauge . Sie stiegen
ein , und dann fuhr der Wagen in der Richtung
davon ."

Er deutete mit der breiten , zerbeizten Hand
nach Osten , am Strande entlang.

„Nicht zur Stadt ?"
„No , nicht zur Stadt ."
Charly Chester legte zwei Finger an die

Mütze und wandte sich. Ging ein paar Schritte
und blieb wieder stehen.

Die Chinesen waren ihm vorläufig entwischt
. . . aber er mußte ihre Spur finden , koste es,
was es wolle!

Eins mußte man ihnen lassen : ihre Sache
klappte ! .Alles schien bis ins kleinste organisiert
und vorbereitet . Jeder Schritt war berechnet . .
auch in seinen Wirkungen ! Und daß sie entschlos¬
sen waren , sich durch nichts von ihrem Pro¬
gramm abbringen zu lassen , hatte er ja am
eigenen Leibe deutlich zu spüren bekommen!

Nun , Charly Chester war ein Gegner , der
sich nicht so leicht abschütteln ließ , wenn er
sich einmal etwas vorgenommen hatte ! Er
würde diesen gelben Teufeln Doris Ude abjagen
und wenn . . ja , wenn die Jagd bis nach
China selbst gehen sollte!

An einem Kiosk kaufte er ein paar Zeitun¬
gen und fuhr zum Bahnhof . Erreichte den Zug
nach, der kurz nach neun Uhr nach Kairo abgin'
und machte es sich in einem Abteil erster Klasse
bequem . Augenblicklich konnte er nichts tun als
Ruhe bewahren . Und die hatte er!

Er vertiefte sich in die Zeitung . Las die
wichtigsten Nachrichten auf der ersten Seite.
Blätterte um und faltete sie wieder halb Zu¬
sammen . Da fiel sein Blick auf eine Ueberschrist
in der zweiten Spalte:

„Rätselhaftes Verschwinden
einer deutschen Filmschauspielerin !"

Interessiert überflog er oie wenigen Zeilen,
in denen auf eine gestrige Notiz bezuggenommea
und hinzugefügt wurde , daß bis zur Stunde
noch jede Spur von der vor zwei Tagen aus
Wien verschwundenen Filmschauspielerin Doris
Ude fehle . Bekannt sei nur , daß sie bereits eine
Stunoe nach ihrer Ankunft in Wien das Hotel
mit einem Chinesen oder Japaner verlassen habe
und bisher nicht Mückgekehrt sei. Der Verdacht
liege nahe , daß sie von dem geheimnisvollen
Besucher verschleppt worden sei.

Was Charly Chester seit gestern abend zu
wissen glaubte , erhielt durch diese Notiz seine
volle Bestätigung . Doris Ude war aus noch un¬
geklärten Gründen entführt worden und sollte
scheinbar nach China gebracht werden . Um eine
harmlose Entführung , bei der es nur aus ein
Lösegeld abgesehen war , konnte es sich in diesem
Falle kaum handeln.

Charly Chester ließ die Zeitung sinken und
versuchte zu erfassen , was dieser Lo-yin mit der
Verschleppung Doris Ude beabsichtigen könnte.
Kam aber über die bloße Frage nicht hinaus.
Die Ursache blieb in Dunkel gehüllt.

In Kairo angekommen , ließ er sich sofort
in die Charta Maghrabi fahren . Betrat oas
mehrstöckige Polizeigebäude und bog mit der
Sicherheit eines Menschen , der sich hier aus¬
kannte , in den linken Korridor ein . Klopfte an
eine Tür und öffnete sie, ohne die Aufforde¬
rung zum Eintreten abzuwarten.

Der ziemlich korpulente Mann vor einem
riesigen Schreibtisch starrte dem Kömmling aus
fettumpolsterten Augen einen Moment lang ver¬
blüfft an , sprang dann mit unglaublicher Be¬
hendigkeit auf ' und ürockte Chester beide Hände
entgegen.

„Du kommst da hereinspaziert , my old öoy,
als wärst du nur einen Tag fortgewesen und
dabei ist s doch, dünkt mich, bald ein Jahr her,
seit wir uns zuletzt gesehen haben ! Wo hast du
dich denn mal die ganze Zeit Herumgetrieben ?"

Charly schüttelte die fleischigen Hände des
Polizeiinspektors . Hampton und setzte sich.

„Ich bin ein bißchen in den Anden herum¬
geklettert , war in Peru und den bolivischen
Wäldern und hatte dann plötzlich Sehnsucht nach
meinem lieben Bunny , der von Tag zu Tag
dicker wird !"

„Das glaubt dir kein Teufel . . . das mit
der Sehnsucht !" pustete der Inspektor lachend.
„Aber nett ist es trotzdem , daß ou dich wieder
einmal herfindest . Man weiß nie , wo ou steckst
. . . und ich fürchte immer , eines Tages die
Nachricht zu bekommen , daß die Votokuden oder
irgendein anderer hinterwäldlerischer Stamm
dich massakrierte ."

„Damit warten wir lieber noch etwas !"
meinte Charly trocken und holte die Zeitung
aus der Tasche.

„Freilich ! Freilich ! Na und wie geht es
deiner . .

„Lassen wir das !" Er schob ihm das Blatt
vor die Nase . Deutete mit dem Finger auf eine
Stelle und fragte : „Hast du das schon gelesen ?"

Hampton beugte sich vor.
„Hm ja , gestern . . . flüchtig . Was ist damit ?"
„Die Dame befand sich in der Begleitung

dieses Chinesen an Bord der „Miami ", mit der
ich von Triest nach Alexandrien fuhr . Mir kam
die Sache gleich etwas verdächtig vor . . . und
da ich die Dame näher kenne , kümmerte ich mich
ein wenig um sie. Es hat mir einen Uebersall
und einen Schlaftrunk einaebracht !"

„Hm ja . . . und nun ?"
„Nun sind sie mir entwischt und in einem

Auto vom Hasen aus davongefahren . . . aber
nicht nach Alexandrien hinein , sondern in öst¬
licher Richtung !"

„Also vielleicht . . . nach Port Said ?"
Charly sah den Inspektor eine Sekunde lang

überrascht an.
„Damned ! Daran habe ich nicht gedacht!

Tatsächlich . . . nach Port Said , um von dort
aus einen Asiendampfer zu benutzen ! Höre,
Bunny , ich will den gelben Hunden ihre kost¬
bare Beute auf jeden Fall abjagen . Du mußt
mich dabei unterstützen , so weit du es vermagst !"

„Gern !" Der Inspektor nahm ein schmales
Heft aus einem Ständer an der Ecke des Schreib¬
tisches und blätterte darin . Eine Pause . „Hm!
Heute ist der zwölfte August , nicht ? Um acht
Uhr fünfundvierzig verlaßt die „Glasgow " Port
Said und dampft nach Colombo . Kommt also
nicht in Frage . . . erstens ist es unmöglich , in
der kurzen Zeit Port Said zu erreichen . . . und
dann dürfte ihr Kurs nicht Colombo , sondern
China sein . . ."

„Weiler !"

„Morgen früh geht der „Leonid " in See nach
Hongkong . . . und da der nächste Chinadamvfer
erst wieder in einer Woche geht , dürste nur die¬
ser eine in Frage kommen !"

„Ich fahre sofort nach Port Said !"
„Nicht so eilig , old boy ! Jetzt erzähle mir

erst einmal die Sache genauer , damit ich ein
klares Bild gewinne ."

Chester tat es . Der Inspektor saß mit über
dem Bauch gefalteten Händen und angezogenem
Kinn . Trank die Worte des Freundes fast mit
einem Ausdruck von Behaglichkeit.

„Also eine von langer Hand vorbereitete
Sache !" meinte er dann . Warum den Chinesen
daran liegt , diese Miß llde unter so bedeuten¬
dem Aufwand zu entführen , ist allerdings auch
mir nicht klar . Wichtig genug muß der Grund
sein . . . hm ! die Sache ist einzigartig . . . ist
mir bis heute noch nicht passiert . Was denkst
du, Charly ?"

„Ich denke, daß Miß Ude der hypnotischen
Gewalt des Lo-yin ausgesetzt ist uno daß ich
versuchen muß , sie ihm so bald als möglich zn
entreißen !"

„Und du meinst das am besten zu können,
wenn du jetzt nach Port Said fährst ?"

Ja !"
"Hm , ich weiß nicht . Vielleicht ist Lo-yin schon

vor deiner Ankunft von deinem Kommen unter¬
richtet ! Bist du auf der Fahrt von Alexandrien
nach hier verfolgt worden ? ''

„Ich habe nicht darauf geachtet !"
„Natürlich ! Daß ihr Draufgänger nie auf so

etwas achtet ! Ich will dir sagen : ich glaube
nicht , daß deine etwaige Fahrt nach Port Said
den gewünschten Erfolg haben wird . Du würdest
morgen früh wahrscheinlich umsonst darauf war¬
ten , sie an Bord des „Leonid " in Empfang neh¬
men zu können ! Ich denke, wir verständigen
lieber telegraphisch den Kapitän des Schiffes,
senden einen zweckmaßiaen Mann ans meiner
Garde , den sie nicht kennen . . . und warten ab.
Gehen sie an Bord , haben wir sie! Du bleibst
ruhig in Kairo und kümmerst dich scheinbar um
nichts . Daß du hierhergekommen bist , dürfte
allerdings schon eine Warnung für sie sein !"

Sie Machen noch einiges hin und her . Leg¬
ten genau fest, was sie tun wollten . Dann ver¬
abschiedete sich Charly und fuhr in Shepheards
Hotel.

(Fortsetzung folgt .)
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Lunte am Vulvertab.
Neuer Anschlag gegen den Arbeitslosenschntz.

viel reformiert worden.Es gibt in Deutschland Leute , denen es zu
lange dauert , bis alles drunter und drüber geht.
Allem Anschein nach brauchen sie zur Auf¬
frischung ihrer Nerven eine Explosion , und da¬
her kommen sie jetzt — ausgerechnet jetzt — mit
der Forderung nach einer neuen Reform der Ar¬
beitslosenversicherung.

Sie wollen schon wieder an dem Arbeits¬
losenschutz Herumdottern . Er ist ihnen noch
nicht genügend verkrüppelt und verrenkt.

Sie haben auch bereits die Entdeckung gemacht,
daß bei der Reichsregierung der Wunsch besteht,
einen neuen Sachverständigenausschuß zur Re¬
form des Arbeitslosenschutzes einzusetzen . Dies¬
mal sollen ganz gescheite Leute das große Werk
vollbringen , das dem Sachverständigenausschuß
vom Jahre 1938 nicht gelang . Professoren,
Wissenschaftler , sollen den neuen Sachverständi-
genausschutz bilden . Sie sollen den Stein der
Weisen finden und das Arbeitslosenproblem
lösen.

Man kommt sich vor wie in einem Narren¬
haus , wenn man hört , was hier geplant ist.
Das ganze ist io toll , daß man glauben
möchte, es handelt sich um einen schlechten

Karnevalsscherz.
Oder wäre es vielleicht kein Narrenstreich , aus¬
gerechnet den Leuten der Wissenschaft , den Her¬
ren Professoren eine Frage zur Lösung anzuver¬
trauen , die in erster Linie Gegenstand der
sozialpolitischen Praxis ist. Professoren sollen
in einem neuen Sachverständigenausschuß das
große Rätsel lösen — Professoren , die im ver¬
flossenen Sachverständigenausschutz zum Stau¬
nen seiner übrigen Mitglieder total versagt
und nur bewiesen haben , daß sie für einen Um¬
bau der Arbeitslosenversicherung die aller-
ungeeignetsten Baumeister find . Der Arbeits¬
losenschutz ist eine Frage von eminent praktischer
Bedeutung . Nur Männer der Praxis , der wirt¬
schaftlichen und der sozialen , können hier das
entscheidende Wort sprechen.

Will die Regierung wirklich allen Ernstes
das Schicksal der Arbeitslosenversicherung
Professoren anvertrauen ? Ein solcher
Glaube an die Wunder - und Zauberrkaft
der Wissenschaft müßte geradezu an Welt¬

fremdheit grenzen.
Oder suchen ganz Schlaue vielleicht nur einige
gutmütige und ahnungslose Gemüter , hinter
deren Rücken sich die Metzger verstecken sollen,
die die Arbeitslosenversicherung abzuschlachten
und zu zerstückeln und dann unter einem Wust
von Gelehrsamkeit zu begraben hätten ? Handelt
es sich etwa UM ein solches Manöver ? ' Wenn"
dfe Regierung den Ärbeitslosenschutz abbauen
will , dann soll sie das klipp und klar sägen . Sie
braucht sich dann nicht erst hinter irgendwelchen
Professoren zu verstecken, die in einem neuen
Sachverständigenausschuß ein Abbau -Gutachten
ausarbeiten . Daß die von gewissen Unter¬
nehmerkreisen geplante neue Reformiererei nur
auf Abbau des Arbeitslosenschutzes abzielt,
liegt auf der Hand.

An der Arbeitlosenversicherung ist schon zu

Ihr ging es wie
so manchem Kranken auf den Operations¬
tisch. Man hat so lange herumgeschnippelt,
bis man einen Krüppel zurechtgeschnippelt

hatte.
Will man , was unter dem Druck der Sozial¬
reaktion durch die früheren sogenannten „Re¬
formen " bereits bedenklich kompliziert wurde,
nun mit Hilfe von Professoren zu einem ganz
undurchdringlichen Labyrinth von Bestimmun¬
gen , Berechnungen , Ausnahmen und Vorschriften
machen , in dem sich kein Mensch mehr auskennt?
Schon heute sind die Bestimmungen des Arbeits¬
losenschutzes kaum mehr zu überblicken . Die
ewigen Veränderungen haben den Arbeitslosen¬
schutz zu einer Geheimwissenschaft gemacht . In
ganz Deutschland gibt es heute vielleicht nur
noch drei oder vier Spezialisten , die die Materie
wirklich beherrschen . Selbst die Präsidenten der
Arbeitsämter sowie ihre Beamten und Ange¬
stellten tappen im Dunkeln ; die große Masse
der Arbeitslosen aber weiß in dem Teufelskram
von Paragraphen schon gar nicht Bescheid. Soll
dem Volk das Arbeitslosenversicherungsgesetz zu
einem Buch mit sieben Siegeln gemacht werden?

Will man wirklich die schon jetzt bestehende
überaus bedenkliche Rechtsunsicherheit zu
einer Rechtsverweigerung gegenüber den

Arbeitslosen machen?
Wir wollen einstweilen noch nicht annehmen,
daß es in Deutschland den maßgebenden und
verantwortlichen Stellen so völlig an politischem
Augenmaß fehlt , daß ihnen das bei so heiklen
sozialpolitischen Dingen , wie es der Arbeits¬
losenschutz ist, notwendige Fingerspitzengefühl so
ganz und gar abgeht , daß sie schon wieder mit
dem Gedanken umgehen , am Arbeitslosenschutz
herumzudoktern , obwohl die Erfahrung doch zur
Genüge gezeigt hat . daß dieses Herumdoktern zu
nichts anderem führt als zu einer Verkrüppe¬
lung des Arbeitslosenschutzes . Gibt es in diesem
Winter nichts Besseres zu tun , als an dem Ar¬
beitslosenschutz herumzuhacken?

Weiß das Reichsarbeitsministerium seine
Zeit nicht besser zu verwenden als mit Ge¬
schwätz über Arbeitsdienst und mit der Ein¬
setzung eines Professorenausschusses zur Lö¬

sung der Arbeitslosensrage?
Gegenüber den erwähnten Plänen und Machen¬
schaften muß rechtzeitig aufs ernsteste gewarnt
werden : Laßt die Hände von der Arbeitslosen¬
versicherung ! Sie ist kein Spielzeug — auch kein
Riesenspielzeug für vermeintliche Genies und
Halbgötter , sondern Brot für die Proleten , für
arme hungernde Menschen.

Aus vergangenen Tagen.
Die Stellung bürgerlicher Revolutionäre von 1848 in Oldenburg zu den Arbeiterfragen

von Pete « Hugo.

Anmerkung des Verfassers : Bei
meiner Nachforschung über die An¬
fänge der Arbeiterbewegung in
Oldenburg bin ich auf die in diesem
und den folgenden Artikeln geschil¬
derten Vorgänge in der Revolu¬
tionszeit des Jahres 1848 gestoßen.

Die Arbeiter im Herzogtum Oldenburg nah¬
men wie auch anderswo lebhaften Anteil an
der Umwälzung im Jahre 1848. Entsprechend
dem landwirtschaftlichen Charakter des Landes
war ihr Einfluß von geringer Bedeutung . Am
stärksten trat er wohl im Vareler Gebiet und
im Jeverland hervor . Sie beeinflußten dort stark
das Leben in den politischen Vereinen . Dort
traten auch soziale Forderungen zutage . Der
soziale Gegensatz zwischen Bauer und Arbeiter
trat schärfer zutage als in den Städten der
Gegensatz zwischen Meister und Gesellen , zwi¬
schen Arbeitern und Fabrikanten . Eine Art
Klässenbewußtsein zeigte sich da und dort . Auf
jeden Fast aber wollten die Landarbeiter aus
den Fesseln des Patriarchalismus heraus . Soweit
es sich dabei um die politische Freiheit und
staatsbürgerliche Gleichberechtigung handelte,
hatten sie das revolutionäre Bürgertum auf
ihrer Seite . Aber gegenüber den sozialen For¬
derungen der Arbeiter mochten Bürger und
Bauer den Patriarchalismus erhalten wissen.
Das Jahr 1847 war ein Hungerjahr . Die Ar¬
beiter mit allen Minderbemittelten litten sehr

Die politischen Umwälzungen im Früh¬
verstärkten die wirtschaftlick

darunter.
jahr 1848 verstärkten die wirtschaftliche Noch da¬
zu kam der Krieg zwischen Dänemark und
Deutschland , der den Handel , welcher von den
Küstenstädten an der Nordsee betrieben wurde,
mehr oder weniger beeinträchtigte . Für Olden¬
burg kam besonders Brake in Frage.

In der Woche vor Pfingsten des Jahres 1848
suchten die Hafenarbeiter von Brake sie Aus¬
fuhr von fettem Vieh aus den Marschen nach
England zu verhindern mit der Begründung,
daß die Butjadinger Viehzüchter die Fleischpreise
in die Höhe treiben wollten . Auch müsse befürch¬
tet werden , daß die Engländer den Dänen , die
mit dem Deutschen Bund um den Besitz Schles¬
wig -Holsteins im Kriege lagen , zu der diploma¬
tischen Unterstützung , eiire solche durch die Ver¬
proviantierung der dänischen Kriegsschiffe , die
in der Nordsee kreuzten , hinzufügten . Die in
den Märztagen 1848 in der Hauptstadt Olden¬
burg entstandene Zeitschrift „Vorwärts " mit
dem Untertitel : „Die neuen freiheitlichen Blät¬
ter ", nahmen nun gegen die Arbeiter scharfe
Stellung.

Die Zeitschrift vertrat politisch einen libe¬
ralen Konstitutionalismus , wirtschaftlich eine
Wirtschaftsfreiheit , die man als den Einzug des
abscheulichsten Manchestertums in Oldenburg be¬
zeichnen kann . In dem Artikel darüber , den ein
gewisser Köhler,  Obergerichtsanwalt , der in
der Zeitschrift überhaupt den Ton angab , ver-

Im verschneiten Seidemoor.
Jagdskizze von Wilhelm Hochgreve.

Nachdruck verboten!

Die das Moor lieben , lieben es nicht zuletzt
um seiner Einsamkeit willen . Der Torföauer,
der Schäfer , der Imker und der Jäger sind das
ganze Jahr hindurch fast die einzigen Menschen,
deren Fuß dieses vergessene Stück Welt berührt.
Und wenn die rote Heide wieder braun ge¬
worden ist, scheidet auch der Imker vom Moor
und um dieselbe Zeit fährt der Bauer die von
der Sonnenglut des Erntemondes ausgedörrten
Torfbatzen ein . Und wenn das Frau Holle aus
den Machandeln , den harmlosen Gespenstern in
Heide und Moor , Schneemänner uns Eisbären
macht , dann muß auch der Schäfer mit seiner
wettergewohnten Herde das Moor verlaßen , und
die einzige Menschenspur in der weißen Schnee¬
decke rührt vom Jäger her ; meilenweit kreuzt
seine Spur keine andere . Er ist der Herr dieser
weiten , weißen Einsamkeit , dis so öde scheint
und doch so lebendig ist. —

Die Büchsenflinte über der Schulter bummle
ich einen Moorgraben entlang — die vorige
Nacht hat der Fuchs denselben Weg benutzt und
ich folge der Schnur , die er im Neuschnee zu-
rückließ . Jedenfalls dachte er an einen Fisch.
Reineckes Spur kreuzt jetzt die eines Iltis . Die
stecken hier im Moor gern in den Wurfböden
alter Wachholder , die der Sturm umgelegt hat.
Wo ich solchen an meinem Wege sehe, tritt
mein Fuß dagegen , um einen Jlk zum Sprin¬
gen zu bringen , aber ich habe heute damit kein
Glück. Gegen das reine Blau des Winterhim-
mels zieht ein Bussard seine Kreise , und nun
lenkt ein Helles Klingeln über mir meine Blicke
auf einen Flug Stockenten , die dahinrudern nach
offenem Wasser suchend. Ich sehe, wie sie sich
herabschrauben , wie sie einfallen , dort , wo ich
eine alte Torfkuhle weiß , in der die Binse
wucherte . Eine Stunde dauert es , ehe ich dort

I sein werde , darum laß ' ichss und gehe meines
' Weges weiter . Unter der Wintersonne flimmert

und blitzt das weiße Moor , Billionen glitzernder
Kristalle . In einem alten Krüppelfuhrenhorst,
an dem ich jetzt vorüberschreite , Hüpfen und hän¬
gen zirpend und klingend Dutzends munterer
Tannenmeisen , auf der Schnuckenhütte auf dem
Hügel dort hinten quarrt eine Krähe , zuweilen
schnoddert auch irgendwo ein Erpel oder ein
Schwarzspecht lockt in einem der kleinen Horste.
Dort recken noch uralte , knorrige und höhlen¬
reiche Eichenbäume ihre Arme , die so stark find,
daß man den Baummarder , der auf ihnen
ruhend seinen Edelbalg von der Sonne beschei¬
nen läßt , von unten her nicht sehen kann.

Wie blaue Wolken , die schlafen , legen sich
diese Wälder rings ums Moor . Zuweilen er¬
scheinen sie mir auch als hohe Wälle , die die
Stille dieser kleinen kulturfernen Welt schirmen
wollen . Da — ein Birkhahn braust aus oer ver¬
schneiten Heide aus , ich reiße das Gewehr von
der Schulter , schieße aber nicht , denn das ist ein
Haupthahn , dem nur die Kugel auf dem Balz¬
platz gebührt . Stahlblau schillert der herrliche
Vogel , der nun auf einer alten Moorbirke aus-
baumt . Stehend schaue ich zr ihm hinübe ^ da
stäubt aus den Bülten ganz in meiner Nähe
ein Hase hoch. Ich lasse ihn , da es genug hier
gibt . Ueberall auf den Stiegen an den Graben
und in den Wagenspuren der Sandwege spürte
ich sie. Sie werden hier alt und können stetig
zunehmen an Zahl , da das Moor nicht getrieben
wird und Suchen sehr mühvoll sind. Ich schoß
nach jenem nicht , da ich den Hund nicht Lei mir
habe und ohne Hund soll keine Suche sein auf
Hasen im Winterbalg . Ich will aber nicht mit
blanken Läufen heimkehren . Einen Braten soll
ich bringen . Ich gehe gebückt in dem Moorgra¬
ben weiter , denn ich sah einen Sprung Rehe sich
schwarz aus verschneiter Heide und Binsen her¬
ausheben . Der Wind steht gut , ich bin auf ISO
Schritt an die sechs Stück heran . Eine Ricke mit
zwei Kälbern , ein Schmalreh , ein Bock und

I etwas abseits der starke „Kasten ", das ist die
' alte Ricke, die ich schon vom Sommer kenne.

Noch 70 Schritt schiebe ich mich vor , dann lege
ich mich auf dem Grabenrand zurecht , ziele,
steche, ziele , der Schuß durchhallt die Stille.
Durch den trägen Pulverdamps sehe ich fünf
Rehe flüchten . Eine neue Kugelpatrone in den
Lauf - und ich stehe vor der verendeten
Ricke. Das Geschoß traf gut . Wo sie stand , brach
sie zusammen . Ein altes Stück ist s und schwer;
zwei Stunden muß ich sie schleppen. Ich breche
sie aus und lege sie zum Ausschwetßen und Aus¬
kühlen über einen alten vergessenen Plaggen¬
haufen . Dann in den Rucksack und heimwärts
geht 's . —

Ich bin am andern Ende des Moores an¬
gelangt , das hier ein kleiner Fluß begrenzt . An
seinen Üfererlen schaukeln muntere Zeisige , über¬
all schackern Krammetsvögel . Durch Schilf und
Rohr geht leises Raunen und Flüstern . — Ich
stütze meine Last auf den Pfahl eines Weide¬
zaunes und schaue zurück in oie stille Welt , in
der ich so schöne Stunden genoß . Weither trägt
der Wind Krähengekrächz an mein Ohr . Die
werden sich balgen um den Aufbruch von mei¬
ner Beute . Es beginnt zu dämmern . Ich gehe
weiter , meine Last bat mich erhitzt . Wäre ich
nicht so warm geworden , ich stellte mich noch am
Waldrande über dem Flusse an , da , wo er eine
Biegung macht und immer — auch bei schärf¬
stem Frost — offen ist. Dort ist der beste Enten¬
einfall . Pahk , pahk , pahk , da sind schon welche.
Ich bleibe stehen und überlege , es ist doch zu
verführerisch , aber da haucht der Abendwind
mich an , Frost gibt 's - wenn man ein 40-
pfündiges Reh und dazu eine 7pfündige Büchs¬
flinte zwei Stunden geschleppt hat und kochgar
geworden ist, — nein — ich will ' s heute gut sein
lassen . Morgen geht 's an die Enten am Otter¬
knick. Schön war 's heut ' auch so — im stillen
weißen Moor.

faßt hatte , wurde die Abberufung des Amt¬
manns verlangt , und die Bürgerwehr scharf ge¬
tadelt , weil sie nicht mit Polizei - und Waffen¬
gewalt gegen die notleidenden in ihrem Patrio¬
tismus mißtrauischen Arbeiter eingeschritten
waren.

Wie schon angedeutet , lag infolge des däni¬
schen Krieges und der Furcht vor dänischen
Kaperschiffen das Reedereigeschäft darnieder und
die deutschen Schiffe im Hasen still . Daher waren
die Hafenarbeiter in großer Zahl erwerbslos.
Die „Neuen freien Blätter " machten nun der
Braker Hafenarbeiterschaft den Vorwurf , daß sie
weder Lust noch die sittliche Kraft hätten aus
der Not eine Tugend zu machen , um
vorläusiganderem  rechtlichem Verdienst
nachzugehen . Das Blatt " erlangt unter Hin¬
weis auf die Vorgänge in Frankreich , wo
wenige Tage zuvor die Bourgeoisrepublik die
Pariser Arbeiter und Kleinbürger nach zwei¬
tägigem Barrikadenkampf hat niederkartätschen
lassen , weil sie von ihr die Beseitigung ihrer
sozialen Not verlangt hatten , rücksichtsloses Vor¬
gehen gegen die Arbeiterkundgebungen.

In den „Neuen freien Blättern " hielt der
Obergerichtsanwalt Köhler den Braker Hafen¬
arbeitern folgende Standrede : „Wenn der reiche
Bauer nicht nach freiem Ermessen sein Vieh dort
soll verwerten können dürfen , wo es am vor-
teilhastesten ist, so trägt nicht er allein den Scha¬
den , nein , gerade die , welche ihn daran verhin¬
dert haben , weil die Arbeiter -Klasse daran
am besten verdient , wenn der Wohlhabende gu¬
ten Erwerb hat . Das müssen wir euch Leuten
aus der Arbeiterklasse tagtäglich Vorhalten , bis
ihr das völlig begreift , wozu es euch weder an
Fähigkeiten mangelt , noch an Vaterlandsliebe.
Wo euch ein Unrecht geschieht, könnt ihr sprechen
und Hilfe suchen und soweit es in den bedräng¬
ten Zeiten in unseren Kräften steht , hat sie euch,
das wißt ihr so gut wie wir , noch niemals ge¬
fehlt . Aber vor allen Dingen das Ee-
setzunddasRechtgeachtet . sonstseid
ihr unserer Hilfe nicht wer  t ."

Die Braker Arbeiter haben in der Zukunft
noch öfter solche Standreden zu hören bekommen;
aber immer , wenn sie die nach ihrer Meinung
gerechten Forderungen erfüllt sehen wollten,
mutzten sie darum kämpfen . Derselbe Bürger-
Revolutionär und „Arbeiterfreund " hat in
einem Aufruf an die arbeitende Bevölkerung
des Herzogtums Oldenburg unter dem frischen
Eindruck der Märzereignisse geschrieben : „Die
Notlage der arbeitenden Klasse muß anerkannt
werden . Diese kann aber nicht von Einzelnen
durch Mildtätigkeit behoben werden , sondern nur
durch Radikalmittel der Staatsregierungen und
der Gemeindegenossenschaften — aber nicht durch
Unterstützungen aus Staats - oder Gemeinde¬
mitteln , sondern durch Beförderung wahrer
Volksbildung und durch Herstellung eines billi¬
gen und gerechten Verhältnisses des Arbeits¬
lohnes zur Arbeit und zu dem für den Axbe.it -,.
geber zu erzielenden Nutzen . Der Arbeitgeber soll
aber nicht gezwungen werden , mehr zu geLeW:
als er bei eigenem mäßigen Verdienst geben
kann . Dann folgt ein Loblied auf den gesunden
Sinn der Bevölkerung , die ohne Ausstand be¬
strebt gewesen ist, die mißbräuchlichen Zustände
in Staat und Gemeinde zu ändern . Die Be¬
mühungen der Arbeiter um höhere Löhne und
billigere Landmiete , um welch letztere besonders
hart gekämpft wurde , müßten unterstützt wer¬
den (aber nach dem Motto : „Wasch mir den
Pelz aber mach ihn nicht naß ) . Mit dem ge¬
linden Druck, durch den die Landarbeiter etwas
mehr erreicht hatten , als man ihnen geben
wollte , fand sich der Harmonieapostel mit fol¬
gendem Erguß ab : „Eure gerechten Forderun¬
gen sind bewilligt worden . Was auch nur im
Drange des Augenblicks von euch errungen wor¬
den ist, es soll euch zugute kommen , da ihr mit
seltener Mäßigung nur das verlangt habt , was
Recht und Billigkeit erheischen . Ein jahrhundert¬
langes materielles Unrecht , das durch Dauer
und Gewohnheit zum formellen Recht geworden
ist, darf euch nicht länger drücken."

Nach vier Monaten redete der Bürger-
Revolutionär andere Töne.

Kommerzienrat Karl Re ich stein,  der
Mitbegründer der Brennabor -Fahrrad - und
Automobilwerke , ein Pionier der deutschen
Autoindustrie , ist im Alter von 83 Jahren

in Brandenburg gestorben.
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SladtraiSsitzung in liorbenham
Nach Verpflichtung Meier Stadtratsmit¬

glieder durch den Bürgermeister Lahmann stellt
St .-M . Denker (Soz .) den Antrag , Punkt 8
als noch nicht spruchreif von der Tagesordnung
abzusetzen . Die Rechte gab ihre Zustimmung.

Bürger - und Biersteuer.
Der Landessatz , von dem dis Gemeindever¬

waltungen in keinem Falle abweichen können,
sieht folgende Sätze für Personen mit einem
Jahreseinkommen vor nicht mehr als 8000 RM.
mindestens 6 RM .. mehr als 8660 RM ., jedoch
nicht mehr als 25 000 RM ., mindestens 12 RM ..
mehr als 25 060 RM ., jedoch nicht mehr als
50 000 RM .. mindestens SV RM . usw. Der
Landessatz ermäßigt sich: 1. für Personen , die
einkommensteuerfrei sind, auf die Hälfte des
Landessatzes , der für Personen mit einem Jah¬
reseinkommen von nicht mehr als 8000 RM.
gilt ; 2. für die Ehefrau , sofern die Ehegatten
nicht dauernd voneinander getrennt leben und
der Ehemann zur Bürgersteuer herangezogen
wird , auf die Hälfte des Landessatzes , der für
den Ehemann gilt.

Die Viersteuer  wird nach der Menge
bemessen und beträgt bei Vollbier 5 RM .. bei
Starkbier 7,5V RM . für je 1 Hektoliter.

Als Einleitung zu den Leiden Vorlagen
führt Bürgermeister Lahmann  aus . daß der
jetzige Fürsorgeetat das Gesicht des Vorjahres
trage und niemand damit gerechnet habe , daß
die Zahl der Unterstützungsberechtigten so an-
steigen werde . Weitere Berücksichtigung habe
die Wenigerüberweisung der Ueberwcisungs-
steuern zu finden . Es sei mit einem Ausfall
von 20 000 RM . zu rechnen und halte er es
nicht für ratsam , mit einem zu großen Fehl¬
betrag das neue Rechnungsjahr zu beginnen.
Man müsse sich den Grundsatz des Reichskanz¬
lers Hermann Müller zu eigen machen , der
gesagt habe : Zu einem geordneten Gemein¬
wesen gehören geordnete Finanzen . Es geht in
diesem Falle um die Kreise der Bevölkerung,
die durch Arbeitslosigkeit usw . in Not geraten
-feien und um die Wohnungssuchenden . Es sei
dem Magistrat nicht leicht geworden , diese Vor¬
lage einzubringen und auch der Stadtrat werde
nur ungern seine Zustimmung geben . Aber die
ungeheure Not sei hier gebietend.

St .-M . Denker (Soz .) gab namens der
sozialdemokratischen Fraktion folgende Er¬
klärung ab : Gestatten Sie mir , daß ich zu die¬
ser Steuer einige Ausführungen mache. Wir
bedauern es außerordentlich , daß die Notver¬
ordnung den EemeiiÄen die Einführung der
Bürgersteuer aufzwingt . Nach Erzberger wurde
seinerzeit das Zuschlagsrecht der Gemeinden
zur Einkommensteuer abgeschafft und diese Auf¬
hebung wurde besonders von der Arbeiterschaft
freudig begrüßt , weil gerade in den Industrie-
gemeinden die Zusätze besonders hoch waren
und die Arbeiterschaft alle Ursache hatte , hier¬
über Klage zu führen . Die jetzige Bürger-
ahgabe oder Gemeindekopfsteuer ist aber unend¬
lich viel mehr arbeiterfeindlicher , als. das Zu-
schlggsrecht zu Einkommensteuern es je gewesen
ist. Bei der vorliegenden Steuer ist von einem
sozialen Ausgleich nicht mehr zu reden . Wenn¬
gleich auch durch das tatkräftige Eingreifen der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion eine
wesentliche Abschwächung einiger Paragraphen
erhielt ist. so bedeutet die Steuer dennoch ein
großes Unrecht . Viele Arbeiter , Kleinrentner
und die mittlere Bevölkerung überhaupt , wer¬
den sich fragen : „Warum lehnt die Sozialdemo¬
kratie nicht einfach diese Steuer ab ? " Ja . hin¬
sichtlich der völlig unsozialen Gestaltung hätten
wir dazu alle Ursache, aber uns zwingt fol¬
gendes : Lehnen wir die Bürgersteuer infolge
ihres unsozialen Charakters ab , dann sind wir
uns eines Zwangsverwalters gewiß . Ich will
Hier nicht erörtern , was das bedeutet . Kom¬
men wird dann die Steuer bestimmt und so¬
lange wir die Selbstverwaltung haben , kann
der Magistrat und Stadtrat bestimmen . Wir

werden deshalb für die Steuer stimmen , zumal
der Magistrat allen Anträgen auf Stundung.
Erlaß usw. möglichst entsprechen und dabei
nicht engherzig sein wird . Durch unser « Zu¬
stimmung wollen wir trotz aller Bedenken , die
zu langen Beratungen führten . ernLut bewei¬
sen, daß die Sozialdemokratie bereit ist, im
Sinne der mittellosen Bevölkerung kommunale
Arbeit zu leisten . Niemand wird uns im ersten
Augenblick hierfür dankbar sein, aber es soll
und darf nicht zur Einstellung der Wohlfahrts¬
unterstützungen kommen . Wir glauben , von
allen Uebeln das kleinste gewählt zu haben und
deshalb werden wir für die Vorlage stimmen.

St .-M . Harms (Bgl .) erklärt sich ebenfalls
in diesem Sinne.

St .-M . Hormes (Komm .) : Wir Kommu¬
nisten sind grundsätzlich gegen solche Steuern
und lehne ich deshalb diese Steuern ab.

St .-M . Brandt (Soz .) : Herr Denker hat
die Gründe bereits eingehend erläutert , die uns
Veranlassung zur Zustimmung geben . Ich
glaube nicht , daß der Stadt auf die Dauer
durch diese Steuern geholfen ist. Von allen
öffentlichen Körperschaften sind am schlimmsten
die Städte betroffen.

Auf Wunsch des Ratsherrn Böning teilte
Bürgermeister Lahmann mit . daß er die Ein¬
künfte aus der Bier - und Bürgersteuer auf
jährlich 15 000 RM . schätze. Der Höchstsatz, der
als Biersteuer erhoben werden könne , betrage
10 RM . u. sei in größeren Städten bereits gehoben
Zu berücksichtigen sei. daß die Steuer erst einen
Monat nach der Beschlußfassung zur Erhebung
gelangen könne.

Die Erhebung der Bürgersteuer wird sodann
mit 17 : 1 Stimmen beschlossen.

Wahl von Kommissionen.
St .-M . Denker (Soz .) stellt den Antrag,

die Fürsorgekommission nunmehr mit vier Mit¬
gliedern (anstatt zwei wie bisher ) zu besetzen.
Die Rechte stimmte zu. Gewählt wurden Hum-
mitzsch, Naber , K. Kirschen . G. Brandt . Die
Rechte schlug als Vezirkspfleger Heinr . Buller,
Werrastraße , vor.

St .-M . Denker  sSoz .) bittet um Be¬
lastung des jetzigen Zustandes und Harms und
Frau Schulze wiederzuwählen.

St .-M . Brandt (Soz ) : Ich bitte dem Er¬
suchen zu entsprechen und die beiden Bezirks¬
pfleger zu bestätigen . Es ist nicht so einfach,
dieses Amt zu verwalten . Die bisherigen Pfle¬
ger haben eine genaue Personenkenntnis . Es
muß doch schon etwas vorliegen gegen Frau
Schulze , wenn sie nicht wiedergewählt werden
soll.

St .-M . Harms (Bgl .) : Es liegt nichts
gegen Frau Schulze vor . Wenn wir keine Ein¬
mütigkeit erzielen können , dann beantrage ich
Absetzung von der Tagesordnung.

Der Vorsitzende bemerkt , daß nach der GO.
die Angelegenheit nicht zur Erörterung stehe
und der Armenkommission die Regelung über¬
lasten bleibe . — Auf Vorschlag des Bürger¬
meisters Lahmann wurde beschlossen, dem Rats¬
herrn Loren zen  das Dezernat in der Ar-
menkoinmission und Pflegeausschuß und dem
Ratsherrn Winnecke  das Dezernat für das
Berufsschulwesen weiterhin zu belassen.

Sodann sind eine ganze Anzahl Personen in
den Pflegoausschuß zu wählen Die Rechte
schlägt als Vertreter der Arbeitnehmerorganisa¬
tion Koche , H. Thormählen , Kleen und Jurczek
vor . Die Linke schlug Dosdahl und Schulze vor.
Es wird recht lebhaft debattiert , ob die „vater¬
ländischen Arbeiter " als wirtschaftliche Ver¬
einigung anerkannt sind. — St .-M . Brandt
(Soz .) : Nach dem Statut sollen nur zwei Ver¬
treter der Arbeitnehmerpereinigung gewählt
werden . Es wundert mich, daß Herr Spohler
sagt , daß sie als wirtschaftliche Vereinigung
anerkannt seien . Es wäre doch interessant , ein¬
mal die Mitgliederzahl zu hören. _

Ratsherr Winnecks (Vgl .) und St .-M.
Spohler  plädieren für die „vaterländischen"
Arbeiter Jurczek . Kothe , H. Thormählen usw.

Ratsherr Lorenzen (Soz .) : Das Herr
Winnecke warm für feine Schützlinge eintritt,
war vorauszusehen . Die Kommissionen haben
jedoch eine große Verantwortung.

Bevor zur Abstimmung geschritten wird , er¬
hebt die Linke Protest . Dosdahl (Soz .) und
Kothe (Bgl .) wurden sodann mit je S Stim¬
men gewählt . Es sind sodann noch drei Stadt¬
ratsmitglieder zu wählen . Auf Grund der
Verhältniswahl wurden St .-M . Wendt (Soz .)
und Spohler (Bgl .) gewählt . Für das dritte
Mitglied entschied das Los für unseren
Genossen Luttmann.

Stadtamt für Leibesübungen:
Gewählt wurden : Fritz Spreen , Sportklub Nor¬
denham ; Dr . Eernand . Äordenhamer Turner¬
bund : Heinr . Diekmann . Freie Turnerschaft;
Rud . Schulze . Sportabteilung Hansa ; Fennen,
von Reeken . Wissemann . Tahden , Neumann.
Burger von der Lehrerschaft . Als Arzt Dr.
Jacobs ; H. Böschen (Soz .) und Wilstorf (Vgl .)
seitens des Stadtrats.

Wohnungsamtsbeisitzer:  Vom
Mieterverein : 1. Bote Georg Minßen . 2. Maler
Heinrich Schlüter ; vom Haus - und Erund-
Lesitzeroerein : 1. Kaufmann Wilhelm Brum¬
mer . 2. Bäckermeister Heinr . Lübben.

Vezirksvorsteher:  Es wurden be¬
stimmt : Bezirk 1 : Thaden , Werner , jr ., Kauf¬
mann , Großensieler Chaussee 16; Bezirk 2:
Renken , Wilhelm , Konrektor , Hanfingstraße 17;
Bezirk 3 : Vackhus , Heinrich . Zollsekretär a. D .,
Hanfingstraße 42 ; Bezirk 4: Stührenberg,
Karl , Schuhmachermeister . Herbertstraße 15;
Bezirk 5 : Neuhaus . Diedr ., Lehrer , Schul-
straße ; Bezirk 6 : Ehrlich . Rud ., Studienrat,
Hafenstraße 9 ; Bezirk 7 : Stief , Franz , Eewerbe-
oüerlehrer , Jahnstraße 21 ; Bezirk 8 : Wenz,
Karl . Lehrer . Viktoriastraße 13; Bezirk 9:
Buhr , Georg , Lehrer , Friedrich -Ebert -Straße
51 ; Bezirk 19: Hayesten , Otto , Schlächter¬
meister . Viktoriastraße 3 ; Bezirk 10a : Wille,
Georg , Bote , Kabelkolonie 40 ; Bezirk 11: Hee¬
ren , August . Schuhmachermeister , Friedrich-
Ebert -Straße 117 ; Bezirk 12: Rohlfs . Friedrich,
Ziegelmeister , Atenser Allee 22 ; Bezirk 13:
Brummack . Erich . Lehrer . Atenser Allee 22;
Bezirk 14: Meiners , Aug ., Rentner . Atenser
Allee 5 ; Bezirk 15: Helms . Georg , Gastwirt,
Friesenstraße 56.

In den Beg r ä b n i sa u s s chu ß wurden
gewählt : Luttmann , Minßen , Töpken und E.
Michels.

Der Stadtrat beschloß zum Schlüsse noch, daß
in solchem Falle , wo über eine Steuerermäßigung
im Magistrat keine Einigung erzielt wird , dem
Stadtrat die Entscheidung zufällt.

Die Armenkommission und der Pflegeaus¬
schuß sollen stets gemeinsam tagen.

Nach etwa vierstündiger Dauer konnte die
Sitzung gegen 11 Uhr abends geschloffen werden.

Nordenham.

Zn letzter Nacht wieder eingebrochen . In
letzter Nacht wurde bei dem Gastwirt Jacobs
in der Viktoriaistraße eingebrochen . Die Lokal-
tür wurde aufgestemmt und weitere zwei Türen
standen heute früh offen , die mit einem Nach¬
schlüssel geöffnet waren . Entwendet wurden
Schokolade . Tabak , Zigaretten , einige Flaschen
Getränke . Aus einem Schubfach aus der Küche
holten sich die Diebe Kerzen , um bei ihrer Ar¬
beit besser sehen zu können . Die Kaste des
Billards ein Einwurfkasten des Musikapparates
und der Schrank eines Sparvereins wurden
aufgebrochen und daraus Geld entwendet . Die
Brechwerkzeuge entnahm man einer Kiste , die
unter dem Tresen stand . Es ist heute früh
durch Fingerabdrücke von der Polizei einwand¬
frei festgestellt , daß es sich um die beiden Täter
handelt , die beim Gastwirt Meyer in Großen¬
siel eingebrochen haben und noch nicht ermittelt
sind. Seltsam ist es . daß die Einbrüche stets
in der Nacht von Dienstag auf Mittwoch be-

gangen werden . Ein ähnlicher Diebstahl wurde
auch kürzlich erst bei Jacobs ausgeführt . Als
Täter kommen zwei jugendliche Personen in
Frage.

Nordwestdeutsche
Kundschau.

Donnerschwee . Die Reichswehr sie¬
delt um.  Die Reichswehr wird von Donner¬
schwee verlegt und Mar in eine der Kasernen
am Pserdemarktplatz . Die in dieser Kaserne woh¬
nenden Familien müssen in die Donnerschweer
Kaserne übersiedeln . Das soll die Auffassung
einer hier kürzlich in dieser Angelegenheit vom
Reichswehrministeriuin anwesenden Kommission
gewesen sein. Vom Standpunkt des Fiskus
aus dürfte diese Auffassung verständlich
sein , man hätte durch diesen Umzug die Reichs¬
wehr in eine der Kanalisation angeschlossenen
Kaserne gebracht ; ob man aber eine zwangsläu¬
fige Ueberweijung der Familien in erne , rn
einer anderen Gemeinde liegenden Kaserne vor¬
nehmen kann , das steht auf einem andern Blatt.
Außerdem interessiert die Frage , ob eme Ka¬
nalisation der Donnerschweer Kaserne nicht
ebenso notwendig ist, wenn diese durch viele
Familien bewohnt wird . Sollte dieses Gerücht
auf Wahrheit beruhen , wird man darüber recht
bald mehr erfahren . Die Gemeinde Ohmstede
und auch die Stadt dürften an dieser Sache ern
besonderes Interesse haben.

Ohmstede . Machinationen der Rech«
t e n . Die Rechte hat gegen die von der Ge¬
meindeverwaltung vorgeschlagens Zusammen¬
setzung des Pslegeausschustes , die nach einem
Statut erfolgte , Einspruch beim Amte eingelegt.
Dieser Einspruch ist damit begründet , daß nach
oem Statut die Leyrerkonferenz kein Vorschlags-
cecht habe und weiter habe der Reichsbund oer
asm Statut die

Kriegsbeschädigten ebenfalls kein Recht , Vsrtre-
;r in den Pflegeausschutz zu entsenden , da dieser
m Ort keine Ortsgruppe habe . Begründet ist
iese Eingabe bezeichnenderweise von Herrn R -,
iorsitzender der Ortsgruppe Ohmstede des Zen-
calverbandes der Kriegsbeschädigten . Für den
on der Lehrerkonferenz vorgeschlagenen Demo-
caten , Lehrer Heiomann , will man einen Nazr-
ehrer . Das ganze Vorgehen ist aber von dem
Bestreben diktiert , den bisherigen Einfluß der
inken im Pflegeausschutz zu brechen . Seit zwölf
.ahren steht der sozialdemokratische Bergeord-
ete diesem Ausschuß als Vorsitzender vor . Die-
:r wurde bisher stets von dem Eemerndevor-
and in den Ausschuß entsandt . Doch angesichts

9 Nazis Lzw. 11 Mann starken Rechten,
ürfte diesmal dem Gemeindevorsteher der Mut
chlen , sich für den sozialdemokratischen Bei-
eordneten zu erklären . Wir könnten ihm die
-ache ja erleichtern und den betreffenden Gr¬
ossen als Vertreter der Arbeiterschaft in den
Zslegeausschutz entsenden und es im Ausschuß
uf die Wahl zum Vorsitzenden ankommen lassen,
lber weshalb denn ? Wir überlasten mit Absicht
en Vorsitzenden kampflos der Rechten . Die
lrbeiterwahler der Nazis sollen einmal am
igenen Leibe die Wohltaten der Rechten er-
ihren . Der kommende Vorsitzende , Herr R .,
at ja schon die Zwangsarbeit der Äusgesteuer-
en bei 10 Lzw. 13 Mark Wochenlohn und Aus-
abe von Bettelsuppen angekündigt . Auch die
kPD .-Wähler , die nicht genug auf den bisheri-
en Vorsitzenden schimpfen konnten , werden den
lnterschied verspüren . In Verbindung soll noch
emerkt werden , daß sich in dem in der Sonn-
bend -Nummer unter Ohmstede erschienenen Ar-
ikel, der sich mit dem von kommunistischer Seite
eranlaßten Antrag der Erwerbslosen befaßte,
in Druckfehler eingeschlichen hat : die Annahme
ieses Antrages hätte der Gemeinde nicht eine
lusgabe von 5000 Mark , sondern von 50 000
stark verursacht . Deshalb war der Antrag für
ns undiskutabel . Die Erwerbslosen sollten sich
ls geschlossene Maste zusammensinden und An¬
lage stellen , die auch vertretbar sind, dann wer-
"n sie die SPD . immer an ihrer Seite finden
id dann werden alle Machinationen der Rech-

knLvSgvnlsiI Gün Snaks , u , Uingsgsnil
V*«rke.

Eins Handtasche mit Inhalt ist im Rathaus
als gefunden abgegeben worben.

Brak«, den IS. Januar 1931.
Stadtmagiftrat . Dr . Winters.

Anmeldungen
rne Svvvrvalfüfulv.

Die Anmeldungen der Ostern 1931 in die Ober¬
realschule aufzunehmenden Kinder werden bis
31. Januar 1931 erbeten. Anmeldeformulare sind
beim Hauswart oder bei dem Unterzeichneten
Direktor der Schule zu haben der auch nähere
Auskunft über die Aufnahmebedingungen erteilt.

Brake, den 24. Dezember 1930.
Spree ».

Rsdenkii - eheir .

Für das hiesigeGemeinde-Pflegeheim ist die

Sauselleimstelw
mit Antritt zum 1. März d. I . neu zu besetzen.

Schriftliche Bewerbungen unter Angabe von
EehaltSansprüchen sind bis zum l. Februar d. I.
bei dem Unterzeichneten Gemeindevorsteher ein?
zureichen. Gemeindeeingesesienewerden bevorzugt.

Rodenkirchen, den 20. Januar 1931.
8em «i«devorstand Rodenkirchen. Brörken.

KrlMkkle im MtiMM.
westlicher Seiteneingang.

1. Sprechstunden der Amtsiürfprgerin in der
Alters-, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 3 bis b Uhr.

2. Sprechstunden des Fürforgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis 6 Übr

Der » misvorstand des Amtsverbandes Brake.

SiMtlmrter Whemni»
Am 24 . Januar r

>l
im Hammelwarder „Schützenhof ".

Anfang 7' ^ Uhr.
Das Komitee . H. Loof.

BmlWt liniere Inserenten!
Freie rvMkWst

Brake, «. B.
Am Freitag . 23. Jan .,

abends 8 Uhr, bei H.
Büsing (Friedeburg)Genml-
MilllNNllNg.
Erscheinen aller Mit¬

glieder ist erforderlich.
Der Borstand.

NMÜMlflW
Loontag, 25. llamisr:

vroves

l?re.undliehs LinladynZ
mir vuaae

EiusuMen.
Freitag , ab 1 Uhr.

Verkauf von prima

WtintfleW
bei Gastwirt Rüthe-
mann.

Verkauf von prima

WeintsleW
am Freitag , dem 23.
Januar , ab 2ff, Uhr.
bei Gastwirt Claatzen
in Blexen.

vvlvntoXMMIcliiils
M . AgiMLilm.

nnLLor

I«rN«»Im»Itnr« N««IK>t>ItrM
lolsrt an »8«nntag , Sein LS. ,I»nnar , »ein « grokv

Lsk-Prek-Hlnkmk
Io» lest !»gesvirinil olcten 8a »I „ krlvalsvlrer Sol"

Eintritt : Maskierte Herren (Mitglieder ) . . . 1,00 kill.
, Maskierte Damen (Mitglieder ) . . . 0,75 kill.
, Maskierte Herren (Modtwitgliedsr ) 2,00 KU.
„ Maskierte Damen (Moktmitgliedsr ) 1,50 kill.
„ kür Lusokansr . 0,75 KU.

Lingaug kür 2nsobaner kriedried -4.ugnst -8traLs . Karten in. Vorverkauf
bei Husmann L 6otrsI , MLUerstrake unü D. lütter , Aukuoktsseke. kassen-
öSoung 7 Mir . — Masken, die aak einen kreis reüektieren , müssen vor

10 Mir im 8sal sein. — Demaskierung 11 Mir.
Merrn ladet krennäliobst ein vor kestaossevoli.

Suche Beschäftigung
im Waschen u « Reine¬
machen.

Zu erfragen in der
Geschäftsstelle des
„Volksblattes ", Brake,
Bahnhosstraße.

Sekul,
Inventur

AkMkhMI«

MtWttt
Sonnabend:

Sie MltMrW.
Sonntag 3V»Uhr:

Ia § Geld

Ms der Maße.
Abends 8 Uhr : Gastspiel
Aida Montes — Paul

Sötter
Gavrnen.

Anrveißlant
Rock billiger gsbt 's viebt.
gesellten 8ie memo -8 «rl>»nnlvi »8tvi -.

Httüfisenbedg
IVor «l « i»lrr»rn , Rerbertstr . 13. Tel . 260?

N W IN Ml M « !!

N lVl ilM . . .

Als zugelaufen wurde gemeldet ei« Hund
(Bulldogge). Ansprüche sind bis zum 23. d.
mittags 12 Uhr, geltend zu machen, widrigenfalls
über den Hund verfügt wird.

Nordenham , den 20. Januar 1931.
StaLtmagiftrat . Lahmann.

AM
^m Lonnabend , dom 24. öanuar 1021.
iindot in Ovelgönne im Rotel „TIum
König von Orteciisnlavd ", abds . 8Vs klär,

eine

Me - ll. WM-

statt . Oleiclirsitig geben wir bekannt,
daL Laak - und 8parksssenbücber als
Liarabluagen obne Lticbrablverlast an¬

genommen werden.

KM Mst8klMW« risli^ L
KI0 » ÄSNS »SlM.
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Straßenteilen . Es erfolgte hierauf der Jahres¬
bericht und der Bericht des Kassierers . Die Re¬
visoren haben die Bücher und die Kasse richtig
befunden . Dem Gesamtvorstand wurde für das
verflossene Jahr Entlastung erteilt . Als erster
Vorsitzender wurde Elektromeister Herrn . Bahn
wiedergewählt ; ebenso der gesamte Vorstand . Im
Februar findet ein geselliges Beisammensein mit
Damen statt.

Generalversammlung der Bauarbeiter . Der
Deutsche Baugewerksbund hält am morgigen
Donnerstag im „Werstspeisehaus " seine Jahres-
generalver,ammlung ab . Der große Saal ist
deshalb festgelegt , um allen Mitgliedern die
Teilnahme an dreser wichtigen Versammlung
zu ermöglichen . Die Ortsverwaltung bittet
auch von dieser Stelle aus um recht zahlreichen
Besuch.

Zum Klavierkonzert Niggeling . Wir wer¬
den ersucht , auf das morgige Konzert des
Pianisten W . Niggeling im Saal der Gewerbe¬
schule hinzuweisen . Es kommen vornehmlich
Werke alter Meister zu Gehör.

Knut Hamsun in Berlin.

Knut Hamsun,  der weltberühmte nor¬
wegische Erzähler , weilt gegenwärtig in
Berlin . Seit Jahrzehnten hat Hamsun

nicht mehr Deutschland besucht.

Barel.
t . Beachtet die Jagdgesetze . Immer wieder

kann man die Beobachtung machen , daß Jäger
und Händler mit den Jagdgesetzen in Konflikt
geraten , teils aus Unkenntnis , teils aus Profit¬
sucht. So . konnte man in den letzten Tagen noch,
beobachten , daß in einem hiesigen Geschäft noch
wildtz -Enten zum Verkauf angeboten wurden,
trotzdem für diese Vögel schon seit dem 1. Ja¬
nuar die Schonzeit eingetreten ist. Die Polizei
beschlagnahmte gestern die noch vorhandenen
Tiere und stellte fest, daß sie von einem Dan-
gaster Fischer erlegt wurden.

t . Im Zeichen der Holzverkäuse . In allen
Teilen der staatlichen Forsten ist auch in diesem
Winter wieder viel Holz geschlagen und haben
an verschiedenen Stellen schon Holzverkäuse
stattgefunüen . Die Holzhändler sind bereits mit
der Abfuhr beschäftigt und täglich rollen die
schwerbeladenen Wagen durch die Stadt . Beson¬
ders lebhaft ist die Abfuhr nach Vutjadingen.
wo es in den großen Sägereien verarbeitet
wird.

RoedwesideuMe
Rundschau.

Rastede . Vortrag über Arbeits-
sragen.  Hier hielt der Regierungsrat Herr
Wiese , Leiter des Arbeitsamts Oldenburg , einen
Vortrag über die Erwerbslosensrage und Ar¬
beitsmarktlage im „Rasteder Hof" in Rastede.

Bigamie als Lebcnsreitung.
Das Abenteuer im Krankeichaus.

(Berliner Bericht .) Ein ganz eigen¬
artiger Fall von Bigamie kam heute vor dem
Schöffengericht Berlin -Charlottenburg zur Ver¬
handlung . Die Umstände , die zu dieser Tai des
54jährigen Schlossers Kr . führten , sind so
außergewöhnlich , daß sie der Oeffentlichkeit nicht
vorenthalten werden dürfen.

Viele Jahre hindurch führte der Angeklagte
mit seiner Frau und seinen vier Kindern ein
ungetrübtes , glückliches Familienleben . Da
griff eines Tages das Schicksal mit seiner grau¬
samen Hand in das Leben dieser sechs Per¬
sonen . Der Schlosser wurde krank.

kam ins Krankenhaus und wurde dort von
einer hübschen Pflegerin gesund gepflegt.

Aus dieser Pflege erwuchs jedoch eine große
Liebe , und dieser Liebe entsproß ein Kind.

Nun mußte die Pflegerin selbst das Kran¬
kenhaus ausfuchen , ihr Zustand verschlimmerte
sich tagtäglich , die Aerzte gaben die Kranke
schon auf und erklärten schließlich dem Ange¬
klagten . daß sie nur eine seelische Aufmunterung
retten könne.

Da ging der Angeklagte an das Kranken¬
bett der Pflegerin und erklärte ihr . seine
Ehe sei überraschend schnell geschieden wor¬
den und er habe wegen der schweren
Krankheit auch überraschend schnell eine
Heiratslizenz für seine Ehe mit der Kran¬

kenschwester erhalten.
Diese seelische Aufmunterung wirkte Wun¬

der . Die Krankenpflegerin wurde bald gesund
und die Heirat vollendete das gemeinsame
Glück. Nur die Neugier eines Beamten brachte
die ganze Geschichte der Bigamie an den Tag.

Als nämlich der Angeklagte das Kind seiner
zweiten Ehe anmeldete , um als Kriegsbeschä¬
digter hierfür einen Rentenzuschuß zu erhalten,
fiel es einem Beamten auf . daß die bereits
55jährige richtige Gattin des Angeklagten noch
ein Kind bekommen haben sollte . Man stellte
Nachforschungen an und nun kam die Sache auf.

Das Gericht behandelte den Angeklagten
sehr milde und verurteilte ihn . weil er nicht
aus verbrecherischen Motiven Bigamie getrie¬
ben hatte , zur gesetzlichen Mindeststrafe von
sechs Monaten Gefängnis.

Es mdt kein „Verschauen"werdender Mütter.
Ein interessantes Urteil

(Wiener Bericht .) Das Wiener Zivil-
Landesgericht hatte sich im Verlause eines Pro¬
zesses mit einer Frage zu beschäftigen , die seit
langer Zeit einen Streitgegenstand der Gelehr¬
ten bildet : Mit dem sogenannten „Vorschauen"
von werdenden Müttern . Der Einzelsall , um
den es sich hier handelte , ähnelt nebenbei in
seiner Handlung einer amüsanten , kleinen Ehe¬
komödie.

Die handelnden Personen sind : Hermann , der
Ehegatte , Marianne , die Gattin , und Joses,
dessen Rolle eigentlich nicht ganz geklärt ist.
Frau Marianne behauptet , daß Joses „nur ein
Bekannter " sei, während Hermann erklärt , daß
er . . . aber das gehört zur späteren Handlung.

Eines Tages flüsterte Marianne ihrem
Gatten das bekannte süße Geheimnis ins
Ohr . Hermann harrte nun der Dinge , die

da kommen sollten —
aber als das freudige Ereignis eintraf , sah er
sich in seinen Erwartungen schmählich getäuscht,
denn wenn auch die ganze Familie behauptete,
der Sprößling sei ganz der Papa , fand Hermann
zu seiner Bestürzung , daß die Züge der kleinen
Hertha ausfallend denen oes Herrn Josef ähnel¬
ten . Und oa ihm diese Aehnlichkeit nicht recht
einleuchten wollte , brachte er eine Klage auf
Aberkennung der ehelichen Geburt des Kindes
ein.

Nun kam der Sachverständige . Er konnte
zwar keine sicheren Beweise für die Vaterschaft
seststellen , aber aus gewissen körperlichen Merk¬
malen und dem roten Schopf der Kleinen schloß
er , daß Hermann tm Rechte sein dürfte , wenn

>es Wiener Zivilgerichts.
er Josef als den Vater „seines " Kindes be¬
zeichnet«.

Mit dieser Behauptung stieß aber der Sach¬
verständige — es war der bekannte Ge¬
lehrte Professor Dr . Werkgartner — auf
lebhaften Widerspruch des Anwaltes , der

für die Ehelichkeit des Kindes eintrat.
Die Aehnlichkeit der äußeren Körperformen —
erklärte der Vertreter der kleinen Hertha , sei
keineswegs ein Beveis dafür , daß Josef an
ihrer Existenz beteiligt sei. Die Aehnlichkeit sei
vielmehr auf ein „Vorschauen " der Mutter zu-
rückzuführen , die in der ersten Zeit ihrer
Schwangerschaft häufig mit Josef zusammenkam.
Das „Verschauen " sei aber etwas , woran die
Menschen seit Jahrtausenden glauben . Auch
Dichter sprechen davon : es seien hier nur
Goethes „Wahlverwandtschaften " und Ibsens
„Iran vom Meere " erwähnt . Es liege hier
nicht mehr Aberglauben , sondern eine visionäre
Erkenntnis der Wahrheit vor.

Professor Werkgartner erklärte hierzu , daß
er sich über diese Theorie nicht näher
äußern könne, aber eines sei sicher: dab das
Verschauen von der Wissenschaft noch nicht

erkannt sei.
Das Zivil -Landesgericht sprach in seinem

Urteil der kleinen Hertha die eheliche Geburt
ab und erklärte , daß Josef als ihr außer¬
ehelicher Vater zu betrachten sei. In der Be¬
gründung erklärte das Gericht , daß es die
Theorie des „Verschauens " mangels jeden
positiven Beweises ablehnen müßte.

Gemeindevorsteher Eilers eröffnete die Ver¬
sammlung und begrüßte die Arbeitgeber aus
Landwirtschaft , Handwerk und Industrie sowie
Arbeitnehmervertreter und dankte Herrn Re-
gierun ^ rat Wiese für die Bereitwilligkeit zu
einem Vortrage . Er wies weiter darauf hin , daß
das Anwachsen der Ausgesteuerten in finanziel¬
ler Hinsicht für die Gemeinde zu Bedenken An¬
laß gebe. Wenn auch die Gemeinde an die Aus¬
gesteuerten keine Unterstützung zahle , sondern
dieselben bis jetzt mit Wegearbeiten beschäftigt
werden konnten , so sei es für die Gemeinde un¬
durchführbar , diese Aufwendungen aus laufen¬
den Mitteln zu decken. Es mußten hier neue
Steuerquellen geschafft werden oder für diese
Zwecke Anleihen ausgenommen werden . Aus den
Ausführungen ging klar und deutlich hervor,
daß neue Steuern für die Wirtschaft nicht trag¬
bar sind und es schlecht zu verantworten ist, für
diese Zwecke Anleihen für die Gemeinde aufzu-
nehmen . Er stand vielmehr auf dem Standpunkt,
daß es Aufgabe der Arbeitgeber , Gemeinde und

Arbeitsamt sein müsse, die Einstellung von Ar¬
beitern und Vermittlung derselben so vorzu¬
nehmen , daß in heimischen Betrieben an erster
Stelle Familienväter einzustellen seien , während
die unverheirateten Leute sich damit abfinden
müssen, in auswärtige Betriebe vermittelt zu
werden . Vom Gemeindevorsteher wurde es
außerordentlich bedauerlich hingestellt , daß junge
Leute beiderseitigen Geschlechts aus dem Ruhr¬
gebiet in die hiesigen Betriebe vermittelt wer¬
den mußten , weil hiesige junge Leute dem Ar¬
beitsnachweis nicht zur Verfügung standen.
Außerdem wurden noch polnische Arbeiter in
der hiesigen Torsindustrie eingestellt . Er forderte
nochmals die Arbeitgeber aller Betriebe aus,
dafür mitzusorgen , daß dieses in Zukunft unter¬
bliebe . Wenn auch die Arbeitsmarktlage riesig
schlecht sei, so könne aber bei gutem Willen noch
vieles geändert werden . Er erteilte dann Herrn
Regierungsrat Wiese das Wort zu seinem Vor¬
trage . Während des Vortrages , der mit gewal¬
tigem Zahlenmaterial durchsetzt war , herrschte
im Lokal eine lautlose Stille , ein Zeichen dafür,

daß der Vortrag mit regem Interesse von den
Zuhörern entgegengenommen wurde . Herr Wiese
endete mit der Bitte an die Arbeitgeber , doch
mit allen Mitteln für die Arbeitsbeschaffung
einzutreten . Nach Beendigung des Vortrages
wurden von den Arbeitgebern verschiedene An¬
regungen für Arbeitsbeschaffung vorgeschlagen.
Wenn auch noch keine bestimmten Vorschläge für
die Arbeitsbeschaffung gemacht werden konnten,
so konnte man doch aus der Versammlung ent¬
nehmen , daß die Anwesenden sich von jetzt an
mehr denn je für irgendwelche Arbeitsbeschaf¬
fungen einsetzen werden . Nach dreistündiger
Dauer wurde die Versammlung von dem Vor¬
sitzenden. Gemeindevorsteher Eilers , geschlossen.

Volkswirtschaft.
Anleihen

der Staatlichen Kreditanstalt Oldenburg.
Kurs am 16. 1. 17. 1 19. 1.

8 proz. Goldmark - Inhaber-
Anleihe von 1925 Proz . 190 109

8 proz . Goldmark - Inhaber-
Anleihe Serie ll . Proz . 109 199

8 proz. Goldmark - Inhaber-
Anle .he Serie IV . Proz . 100 109

8 proz . Eoldpfandbriefe
Serie V . . . . Proz . 190 199

7 proz Goldmark - Inhaber °
Anleihe Serie l/III Proz . 94.75 94.50

4sH proz . Liquidations - An-
leihe . . . . Proz . 82L0 83 25

7^ proz. Goldmark -Kommu-
nal -Anleihe Serie l Proz . 93.75 93.75

8 proz . Goldmark -Kommunal-
Anleihe Serie ll . Proz . 96.— 96 —

5 proz . Oldenburg . Roggen-
wertanleihs . per Zentner -

190

190

100

199

94.50

83.25

93.75

96.-

8.10

vom Nesselausschlag.
Der Nesselausschlag oder die Urticaria , wie

der wissenschaftliche Name heißt , ist gar nicht so
selten . Untem heftigem Jucken bedeckt sich in
kürzester Zeit der Körper mit mattroten oder
weißen „Quaddeln ". Wenn es nicht gelingt,
die Ursache des Nesselausschlages festzustellen
und rasch auszuschalten , so folgen Schub auf
Schub neue Ausbrüche von Quaddeln stunden-
und tagelang.

Die Ursache der Urticaria können äußere und
innere Schädlichkeiten sein . Als äußere Ur¬
sachen der Nesselsucht seien genannt : Berührung
von Brennesseln und anderen Pflanzenarten
(Primeln ) , von Insekten und Raupenhaaren,
Stiche von Flöhen , Wanzen und anderes mehr.
Als innere Ursache kommt am häufigsten ein
verdorbener Magen , eine schlechte Speise in Be¬
tracht mit Störungen der Darmtätigkeit , ferner
manchmal Eingeweidewürmer . Am bekannte¬
sten ist das stets wiederkehrende Auftreten der
Nesselsucht bei besonders dafür empfindlichen
Personen nach Genuß gewisser Speisen , wie
Erdbeeren (auch als Fruchteis serviert ) , Lachs,
Austern , Krebsen , Muscheln , Käse , Quargeln
und dergleichen . ' ' ' Ki'
- Gelingt es . die Ursache des NesselausschbagM
herauszusinden , dann wird die Heilung stets
verhältnismäßig einfach sein . Die nicht selten
zur Linderung des Juckens angewendeten lau¬
warmen Bäder verschlimmern manchmal sogar
den Juckreiz . Viel zweckmäßiger sind Franz-
branntwein -Betupfungen oder Betupfungen mit
viertelprozentigem Salizyl - oder mit halb¬
prozentigem Mentholspiritus mit nachfolgendem
reichlichen Einstauben von Federweiß (Talk)
auf die juckenden Stellen . Je weniger man
kratzt, desto besser ; das Kratzen begünstigt die
Ausbreitung des Ausschlags.

Der Arzt wird zunächst für gründliche Darm¬
entleerung sorgen , dabei für die Zeit des An¬
falles reizlose , manchmal vegetarische oder aus¬
schließlich Milchdiät verordnen . Auch Darm¬
desinsektionsmittel wie Menthol , Salol , Kreo¬
sot, Tierkohle und dergleichen mehr , sind viel¬
fach im Gebrauch In hartnäckigen Fällen
lassen die Aerzte gern eine Karlsbader Trink¬
kur machen . Gelegentlich ist aber die Aufdeckung
der Grundursache einer Nesselsucht und damit,
die Heilung , besonders wenn nervöse und blut¬
arme Personen erkrankt sind, eine schwere Auf¬
gabe des Arztes.

Bretter, die die Wett bedeuten.
„Ich erinnere mich, als ich das erste Mal in

Friedenau auf einem Nudelbrette stand , da
hatte ich vergessen , mich nach dem Schminken zu
pudern ; denn meine Schminkkllnste waren da¬
mals noch recht bescheiden. Als ich im zweiten
Akte der Tragödie mich der Herzogin nahte , um
sie aus den Nacken zu küssen, blieb mein ganzer
schöngemalter Stutzbart auf ihrer weißen Haut
haften ."

„Das ist noch gar nichts . Als ich das erste
Mal drangen stand , merkte ich, wie sich der an¬
geklebte Bart von meiner Oberlippe löste und
mir die Luftzufuhr verstopfte . Ich pustete er¬
regt durch das linke Nasenloch , und da flog die
linke Hälfte in einem sehr schönen Vogen in das
Kaminfeuer ."

„Das ist noch gar nichts , meine Herren Kol¬
legen ! Als ich in „Frühlings Erwachen"
spielte , da war ich als Anfänger in eine richtige
Schmiere geraten . Wir spielten im Saal ,eines
Restaurants . Auf der Bühne herrschte völliges
Dunkel . Denn da der Heuschober nicht richtig
dargestellt werden konnte , begnügte man sich mit
Finsternis und einigen Wollustlauten . Wenü-
las Herz stöhnte gerade düster in die Dunkel¬
heit hinein . Da wurde hinten eine Tür auf¬
gerissen . Heller Lichtschein traf die gemütlich
am Boden Sitzende , und eine Stimme erscholl:
-Warme Würstel gefällig !" '

„Apropos , warme Würstel ! Da fällt mir
noch etwas viel Tolleres ein . Zwei Kollegen an
der Bühne , an der ich meine Laufbahn begann,
waren verfeindet . Einer suchte dem andern An¬
gelegenheiten zu bereiten , wo er nur konnte . In
den „Kronprätendenten " hatte Gregor den
Bischof in feierlich weißem Gewände darzustel¬
len . Als er dem Kollegen die Hand reichen
mutzte, fühlte er plötzlich etwas Weiches zwi¬

schen den Fingern . Es war ein Paar Würstchen
mit Mostrich , die darin zurückgeblieben waren.
Was soll ein Jbsenscher Bischof in weißem,
taschenlosem Gewände mit einem Paar mostrich¬
bestrichenen Würstchen anfangen ? Der Souff¬
leur regte sich bei dem Anblick so sehr auf , daß
der Souffleurkasten , der nicht fest stand , nach
hinten überkippte und mit ihm ins Parkett
segelte ."

„Das ist noch gar nichts !" — „Das ist noch
gar nichts !" — „Das ist noch gar nichts !"

„Kennen Sie die Geschichte vom edlen Roß
Grane , dessen wallender Schweif der Walküre
zwischen den Händen blieb ?"

„Kennen Sie die Sache , die in „Hans Hei-
ling " passiert ist, wo die Königin der Erdgeister
mitten in ihrer Arie die Schleppe zusammen¬
rafft und auf den langsam in der Versenkung
verschwindenden Thronsessel springt ?"

„Kennen Sie den Vorfall mit dem niHt aus¬
gehenden Abendstern , mit der Ratte , die aufs
Stichwort der Pauline Piperkarka in Haupt¬
manns „Ratten " in der rechten Kulisse erschien,
Männchen machte und in kühnen Sprüngen
über die Bühne des „Thaliatheaters " setzte?
Kennen Sie —

„Genug !" schrie ich. Ich habe einmal statt
Schlagsahne richtigen Seifenschaum in den
Mund bekommen Das war bei der Barbierszene
in „Ballnacht ". Seitdem habe ich für Theater¬
scherze nichts mehr übrig/'

Fluchtartig verließ ich den Saal , in dem ge¬
nossenschaftlicher Wohltätigkeitssinn so viele
Prominente und Nichtprominente vom Bau auf
einen Hausen versammelt hatte . Man soll
Schauspieler nicht reizen ! Das ist unverant¬
wortlich . — Walter Meckauer.

Tritt Dr . Curtius zurück?

wird . — Mitte:
Kandidat für das

Außenminister niederlegen

Der Defraudant in frauenkleidern.
Dreißigtauseud Mark im Busen -Ausschnitt.

Aus Budapest wird gemeldet : Der Polizei
von Groß -Kanisza ist ein ebenso origineller
wir guter Fang gelungen . Seit Wochen wurde
die Bevölkerung von einer unbekannten Frauen¬
erscheinung irritiert , die an verschiedenen Orten
ailftauchte und dann wieder verschwand . Die
Frau bezahlte ihre Gasthauszechen immer mit
großen Geldscheinen , so daß man den Verdacht
faßte , sie sei eine Spionin . Vor einigen Tagen
erschien die Frau bei dem Dorf -Notar von
Hachot und bot sich ihm als Dienstmädchen an.
Zu seinem Erstaunen sah der Notar , daß das
Antlitz des „Mädchens " Bartstoppeln von be¬

trächtlicher Größe aufwies . Er erklärte , der
Posten sei bereits besetzt und verständigte die
Polizei . Diese konnte schließlich die Frau in
einem Gasthause ausforschen . Ein Beamter , der
über das wahre Geschlecht der geheimnisvollen
Fremden nicht mehr im Zweifel war . zog mit
einem kühnen Griff aus dem Busen -Ausschnitt
des „Mädchens " eine Brieftasche mit einem Be¬
trage von rund 30 009 Mark . Es stellte sich
heraus , daß man einen Defraudanten festgenom¬
men hatte , der mit einer Summe von über
10 900 Pengö der Bank , bei der er als Kassierer
angestellt war , durchging.



Dke Vorgeschichte des Weltkrieges im Film , Der ..Parkplatz" der Nenntierschlitten.
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(Ans dem Film „1914" . Zar Nikolaus von Rußland (Reinh . Schänzel ) und Großfürst
Nikolajewitsch (Ferdinand Hart ) . — Der vor der Oberprüfungsstelle lange umstrittene Film
„1914" (Regie Richard Oswald ) wird jetzt nach einer eingehenden Umarbeitung seine Urauf¬

führung in Perlin erleben,

Als neueste Attraktion hat man auf dem Eibsee Lei Garmisch  Renntiere angefiedelt , die
nach lappländischem Muster zu Schlittenfahrten Verwendung finden . Die Tiere scheinen sich
in ihrer neuen Heimat sehr wohl zu fühlen und bereiten dem Wintersportpublikum großes

Vergn ügen.

Amerikas Schulkinder stiften ein Grabmal für Präsident Aarding.

MM

'G^ ZSiSW

Das monumentale Grabmal für Präsident Harding (1865—1923) in seiner Geburtsstadt
Marion (Ohio ) , das demnächst von Präsident Hoover und Expräsident Coolidge eingeweiht
werden wird . Das Denkmal konnte durch Sammlungen amerikanischer Schulkinder errichtet

.. werden,

DK deutsche» Kunstlaufmeister 1931-

Hk-

Das Meisterehepaar Gaste (Doppellauf ) . M a y e r - Labergo (Herreneinzel ) .
Bei den Kämpfen um die deutschen Kunstlaufmeisterschaften , die in Schierke  ausgetragen

Titel durchweg erfolgreich verteidigen.

Dis südamerikanische Werbereise des Prinzen von Wales.

--

(Der „königliche Handlungsreisende " Prinz von Wales (X ) und sein Bruder Georg nach der
Landung auf dem Flugplatz Le Bourget , Paris .) — In Begleitung seines Bruders Georg
hat der Prinz von Wales seine Reise nach Südamerika angetreten . Die Fahrt des „könig¬
lichen Handlungsreisenden " , wie ihn die Engländer nennen , gilt der Propaganda für eine

Erweiterung des britischen Handels mit den südamerikanischen Staaten.

«WWW«

Frl . FlebLe (Dameneinzel ) . Frl . Irma Vibernell  wurde beim Ber-
wurden . konnten die Meister von 1939 ihre liner Modeball erste Preisträgerin und er¬

hielt den Ehrentitel der deutschen Mo¬
de  k ö n i g i n von 1931.
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wie oft gehen Sie ins Theater, Herr Richter?
Ein Dieb diskutiert über Kulturbedürsnijse.

(Berliner Bericht .) Der große In¬
venturausverkauf , mit dem in den Warenhäu¬
sern das alte Geschäftsjahr abgeschlossen wird,
lockt nicht nur Tausende von Käufern , sondern
auch unzählige Diebe herbei , die in dem unge¬
heuren Andrang alles verschwinden lassen , was
nicht niet - und nagelfest ist. Da die schärfste
Kontrolle bei solchem Massendurchmarsch ver¬
sagt . sind einige Verkäuferinnen bei Tietz auf
die Idee gekommen , die in großen Ballen zu-
sammengeworfcnen Konfektionsartikel mit
Gummibändern zu binden . Der Erfolg war
überraschend

Als der arbeitslose Ernst Schröder eben im
Begriffe stand , ein Dutzend Paar Damen¬
strümpfe in einer Aktentasche verschwinden
zu lassen und sich zu entfernen , schnellte
etwas geräuschvoll aus der Tasche zurück

und die Strümpfe vereinigten sich wieder mit
dem Ballen , dem sie entnommen worden
waren . Das Gummiband hatte sich bewährt,
die Bestürzung des Diebes lenkte die allge¬
meine Aufmerksamkeit auf ihn ; er wurde ver¬
haftet und dem Schnellrichter vorgeführt.

..Ich gebe den Dtebstahlversuch zu" , erklärte
er dort mit großer Erregung , „aber ich habe es
nur deswegen getan , um den mir von Natur
verliehenen Bedürfnissen Rechnung zu tragen.

Auf die Dauer kommt man ohne Damen¬
gesellschaft nicht aus . aber das kostet Geld.

Uni es mir zu verschaffen , ging ich ins Waren¬
haus . Der Staat gibt mir keine Möglichkeit,
auf eine andere Weise Geld zu verdienen . Ge¬
stohlen habe ich trotz alledem nicht , denn die
Ware ist von selbst auf den Tisch zurückgekehrt,
das einzelne Atom blieb in Verbindung mit
dem Ganzen , ein strafbarer Tatbestand konnte
daher nicht entstehen ."

Diese Rede ries lebhafte Heiterkeit bei den
Zuhörern und verständnisvolles Schmun¬

zeln bei dem Richter hervor.
Als festgestellt wird , daß der Vater des 28-
jährigen Angeklagten kaufmännisch tätig ist und
für seine fünsköpfige Familie 500 RM.
monatlich verdient , fragt der Richter : „Genügt
das nicht zum Leben ? Da fällt doch sicher auch
für Sie genug ab . Man muß ja nicht täglich
Damengesellschaft oder Theater und dergleichen
Vergnügungen besuchen. Ich gehe auch nicht
täglich ins Theater ."

Der Angeklagte blickt ihn bedauernd an.
„Wie traurig!

Und ich habe immer geglaubt , daß Staats¬
angestellte ein gutes Auskommen haben
und sich alle kulturellen Bedürfnisse leisten

können.

ohne sich mit den billigen Volksvergnügungen
abgeben zu müssen. Schließlich genügt es nicht,
zu essen und zu trinken , sondern man ist ver¬
pflichtet . auch etwas für den Geist zu tun ."

Richter : „Muß man zu diesem Zweck
stehlen ? "

Angeklagter : „Das nennen Sie stehlen , wenn
ein phantastebegabter Mensch sich selbst zu hel¬
fen versucht ? Ich verstehe diese Welt nicht
mehr ."

Und er hüllt sich empört in Schweigen . Das
Urteil lautet auf zehn Tage Gefängnis,
mit Berücksichtigung der eigenartigen Veran¬
lagung des Angeklagten , der sich in Ideen ver¬
rannt hat . die sehr schön klingen mögen , aber
bis heute noch nicht Allgemeingut der Mensch¬
heit geworden sind.

Der Angeklagte verläßt das Zimmer mit
den Worten : „Sie haben zwar gar kein Recht,
mich einzusperren , aber " , er zuckt mitleidig die
Achseln, „ich nehme an . um diesem Theater ein
Ende zu setzen."

Gin Tritt hinter den Kulissen.
Curt Bois von Kollegin verklagt.

Vor dem Amtsgericht Charlottenburg
klagte die Schauspielerin Marie Schanda gegen
ihren Kollegen Curt Bois wegen Beleidigung
und Körperverletzung . Gegenstand des Prozesses
war ein Vorfall , der sich während einer Auf¬
führung des Stückes „Phäa " im Juli vergan¬
genen Jahres hinter den Kulissen des Deutschen
Theaters zutrug . Maria Schanda batte sich über
Curt Bois lustig gemacht . In der Erregung
hatte ihr Bois einen Fußtritt gegen das Knie
versetzt und sie „ein altes Tier genannt . Die
Klägerin gibt an , daß sie nicht nur äußere Ver¬
letzungen , sondern auch eine akute Herzneurose

erlitten habe , weswegen sie ihr Engagement am
Deutschen Theater und mehrere Filmengage-
mente aufgeben mußte . Curt Bois gab zu, daß
sein Betragen nicht zu rechtfertigen sei, entschul¬
digte sich aber damit , daß die Klägerin ihn durch
ihr dauerndes albernes Lachen derartig aus der
Fassung gebracht habe , daß er infolgedessen beim
Klavierspielen einen Fehlgriff machte . Schließ¬
lich kam ein Vergleich zustande . Curt Bois er¬
klärte , daß er sein Verhalten sehr bedauere und
wird der Klägerin eine Schadensersatzsumme
von 600 Mark zahlen.

gadettädtische Umschau.
Zu einem Jahr Gefängnis verurteilt . Das

Schöffengericht Wilhelmshaven verurteilte heute
morgen den ,Schmied Richard H.. der schon er¬
hebliche Vorstrafen in seinem Register hat . we¬
gen Rückfalldiebstahls zu einem 'Jahre Gefäng¬
nis . Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr 6 Monate
Zuchthaus und Stellung unter Polizeiaufsicht
beantragt . Sein Helfer beim Verschwinden
der Gegenstände bekam zwei Monate Gefäng¬
nis . lieber die Sitzung des Schöffengerichts
werden wir morgen ausführlicher berichten.

Hoffmanns Rote Sänger kommen am 12.
Februar ! Am Donnerstag , dem 12. Februar,
veranstaltet die Sozialdemokratische Partei im
„Friedrichshof " einen Bunten Abend . Als Vor¬
tragende sind wieder Hoffmanns Rote Sänger
gewonnen worden . Sie bringen Humor , politi¬
sche Satire , musikalische Darbietungen und an¬
dere Aufführungen . Allen Besuchern der Ver¬
anstaltung steht ein genußreicher Abend bevor.
Der Eintrittspreis beträgt 50 Pf . Karten sind
im Vorverkauf in den nächsten Tagen zu haben.

b . Die Generalversammlung der Angestellten.
Dre Hauptversammlung des Zentralverbandes
der Angestellten fand gestern unter starker Be-
terlrgung im Gewerkschaftshause statt . Ge¬
schäftsführer Kahl erstattete in eingehender
Wer,e den Jahresbericht . Unter Berücksichtigung
der allgemeinen wirtschaftlichen Lage des letzten
wahres kann festgestellt werden , daß die hie¬
sige Ortsgruppe einen guten Auf¬
schwung  zu verzeichnen hat . Ueber die Ar¬
beit der Jugendgruppe unterrichtete der Jugend¬
leiter Beutz die Versammlung . Auch hier ist
es rüstig vorwärts gegangen . Nach kurzer Aus¬
sprache ging man zu den Neuwahlen über . In
den engeren Vorstand wurden gewählt : 1. Vor¬
sitzender Kruse , 2. Vorsitzender Opitz, Kassierer
Kahl und Schriftführer Hoyer . Auf Vorschlag
der Jugendgruppe wurde W . Beutz wieder Ju-
gendleiter . Die Weihnachtssammluna für die
erwerbslosen Mitglieder Zeitigte ein gutes Er¬
gebnis . Als Hauskassiererin ist das Mitglied
Brandt eingestellt worden.

Kurze Notizen . Am gestrigen Nachmittag
scheuten auf der östlichen Kaiserstraße die Pferde
eines leeren Fuhrwerks , mit dem sie durchgingen.
Au , der Kronprinzenstratze bog dem wilden Ge¬
fährt ein Kraftwagen entgegen . Bei dem un¬
ausbleiblichen Zusammenprall stürzte der Kut¬
scher hintenüber in Len Wagen . Das Pferd brach
ein Bein . Es wurde mittels eines angeforder¬
ten , Schlachterwagens fortgeschafft . — Auf der
Geflügelfarm an der Kreuzstraße sind nicht zwei,
sondern 52 Hühner und sechs Enten von der
Stallmauer erschlagen worden . — Ver dem
Brand auf dem Grundstück der Firma Eggers
in Rüstringen wird nach Len Ermittlungen der
Polizei als Ursache des Feuers Selbstentzün¬
dung angenommen.

Aus den Heimatvereineir . Der Heimatver¬
ein der Thüringer und Sachsen hielt seine gut¬
besuchte Monatsversammlung ab . Der erste
Kassierer gab eine Monatsabrechnung und die
Abrechnung über die Weihnachtsfeier bekannt.
Bei dieser Abrechnung konnte festgestellt werden,
daß die im Jahre 1930 gegründete Sterbekasse
bereits über einen guten Fonds verfügt . Nach¬
dem die Versammlung geschlossen war , blieben
die Landsleute mit ihren Angehörigen bei
einer kleinen Fidelitas gemütlich beisammen.

Bon Hamburg auf der Rückfahrt . Die 3.
Torpedobootshalbflottille  mit den
Booten „Tiger ", „Jaguar " , „Iltis " . „Luchs"
und „Leopard " hat gestern Hamburg verlassen
zur Fortsetzung der Einzelübungen in der
Deutschen Bucht . Wiedereinlaufen in Wil¬
helmshaven am Freitag . Torpedoboot „Ja¬
guar " traf bereits gestern 16 Uhr hier ein und
machte am Liegeplatz ^ I fest.

Post für die erste TorpedoLootsflottille.
Püststation für das Kommando der 1. Torpedo¬
bootsflottille und Torpedoboot „T . IM " ist bis
zum 26. Januar Swinemünde (letzte Post-
«Lholung am 27. Januar vormittags ) , vom
27. bis 31. Januar Kiel -Wik , vom 1. bis
2. Februar Flensburg -Mürwik , vom 3. bis
8. Februar Swinemünde , vom 9. bis 28. Fe¬
bruar Wilhelmshaven , vom 1. bis 6. März
Kiel -Wik und vom 7. März ab bis auf wei¬
teres wieder Swinemünde.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Donnerstag , den 22. Januar : Schwache
südliche Winde , wolkig bis bedeckt, strichweise
Nebel , Temperatur um 0 Grad , vereinzelt leich¬
ter Niederschlag . — Hochwasser ist am morgigen
Donnerstag um 2.20 Uhr und um 15.50 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Berkehr . Zum

Markt gewesen heute : „Weser " , Kapt . Rein¬

hardt , vom Weißen Meer in Geestemünde;
„Dortmund ", Kapt . Bruns , von Island in
Geestemünde . Abfahrt heute : „Eisenach ". Kapt.
Focken, von Nordenham nach Island.

Kurze Notizen aus dem Lande . Am An¬
leger am Weserdeich in Berne wurde eine
Kindesleiche geborgen.  Es wird be¬
zweifelt , daß das Kind eines natürlichen Todes
gestorben ist, da Strangulationsmerkmale am
Halse beobachtet wurden . Die Leiche wurde
beschlagnahmt . —- Im Nordseebad Juist befin¬
den sich über 100 Rundfunk -Teilnehmer , das
heißt , daß fast auf jedes zweite Haus  ein
Anschluß entfällt . — Einige auf dem Wall in
Esens spielende Kinder warfen einen Draht
über die elektrische Leitung,  wo¬
durch eine Unterbrechung der Stromzufuhr ein¬
trat , die etwa eine Stunde dauerte . Alle Mo¬
toren in den Betrieben , die mit elektrischer
Kraft arbeiten , standen während dieser Zeit
still . — In Osnabrück wurde ein etwa sechzig-
jähriger Mann infolge Gasvergiftung
tot aufgefunden.  Der Mann hatte den
Gaskocher nach Gebrauch nicht wieder vollstän¬
dig geschlossen.

Der oldenburgische Millionenprozetz vertagt.
Wie der Reichsgerichtsdienst des WTB . mit¬

teilt , wurde der für . Montag vor dem Reichs¬
gericht anüeraumte Aufwertungsprozeß des
Grafen Ventinck gegen den oldenburgischen
Staat , in dem es bekanntlich um Millionen geht,
wegen Erkrankung des Rechtsvertreters des

oldenburgischen Staates auf unbestimmte Zeit
vertagt.

Sie find einander würdig.
Im Krematorium Bremen  wurde heute

die Leiche des Fememörders Fahlüufch ver¬
brannt . Am Sarge sprach ein Pastor Bode
über das Thema : „Ihr solltet stolz sein auf die¬
sen Toten ." Der nationalsozialistische Reichs¬
tagsabgeordnete Thiele sprach : „In einem ver-
abjcheuuugswerten Staat saß eine gefesselte Ju¬
stiz über Fahlbusch zu Gericht ." — der brutale
Fememörder , der Geistliche,  der auf
den Mörder stolz ist, und der Reichstags¬
abgeordnete,  der den Staat beschimpft , sie
sind einander würdig.

Wie aus Essen gemeldet wird , ist für die
gesamte Solinger Heimindustrie  ein
Schiedsspruch gefällt worden , der ab 1. Februar
einen Lohnabbau von K Prozent vorfieht . Die
Beteiligten müssen sich bis zum Sonnabend
über Annahme oder Ablehnung des Spruchs
entscheiden.

Politische Notizen . Im Saargeüiet wurde
vom englischen Präsidenten der internationalen
Saarkommission die Vorführung der Filme „Im
Westen nichts Neues " und „Vier von der In¬
fanterie " verboten . — Der Vorsitzende der Barc-
lays -Vank in London setzte sich für die Strei¬
chung der Kriegsschulden  ein . — Der
bayerische Mintsterrat hat beschlossen, die Klage
wegen des Steuervereinheitlichungs-
gefetzes  beim Staatsgerichtshof zu erheben.
— Nach russischen Plänen soll am 25. Februar
ein internationaler Tag der Arbeitslo¬

sen  in der ganzen Welt inszeniert werden . —
Durch Vereinbarung zwischen den Vertragspar¬
teien wurden die Angestellten -Gehälter der In¬
dustrie in Mittel baden  dahin geändert,
daß die Gehälter um fünf Prozent gesenkt wer¬
den . Tariflöhne unter 100 RM . bleiben von
dieser Vereinbarung unberührt . Die Verein¬
barung gilt bis zum 30. September 1931. -— Zn
Budapest  wurde auf einer Bank in der Nähe
der Donau der ehemalige Minister von Beniczky
tot aufgefunden . Er hatte sich durch einen Re¬
volverschuß getötet . In einem Zustand der Ge-
mütsdepreffion dürfte Beniczky Selbstmord ver¬
übt haben.

Sir Thomas Beschäm,  Englands bedeu¬
tendster Musiker  der Gegenwart , ist in
Konkurs geraten . Seine Schulden , die haupt¬
sächlich durch die Propaganda zur Errichtung
einer ständigen Oper in London und an¬
deren englischen Großstädten entstanden sind,

betragen drei Millionen Mark . _

Srtettatten.
B . 100. Das ist selbstverständlich Wucher,

aber wenn Sie Len Zinssatz ausgemacht haben,
können Sie die Zahlung nicht ohne weiteres
verweigern . Um davon loszukommen , müßten
Sie es mit einer Klage versuchen, wenn der
Geber unter Ausnutzung Ihrer Notlage das
Darlehn gewährte.

gadeltSdM««
vacteiangeleaenlietteu.

KinSerfreunde . Donnerstagabend , 8 Uhr , fin¬
det eine Vorstands - und Helsersitzung rm
Gewerkschaftshaus (Metallarbeiter » Büro)
statt . Sehr wichtige Tagesordnung.

Distrikt Siebethsburg . Morgen abend 8 Uhr:
Distriktsversammlung bei Dutke „Siebeths-
burger Heim ". Tagesordnung : 1. Vortrag
des Genossen Nieter über „Na .tivMl-
Sozialismus und Genossenschaf¬
ten " ; 2. Parteiangelegenheiten ; 3. Ver¬
schiedenes . Vollzähliges Erscheinen wird er¬
wartet.

GeweeNOaWOerVeriammluirgSkalender.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Freitag , den 23. Januar , abends
8 Uhr : Versammlung für alle im
Verwaltungsresfort der Marine¬
werft beschäftigten Kollegen im

Sitzungssaal des Gewerkschaftshauses.
Holzarbeiterjugend . Am morgigen Donnerstag

kommen wir im Gewerkschaftshaus , Zimmer
13, um 8 Uhr zusammen . Auch die arbeits¬
losen Jugendkollegen wollen sich zu einer
kurzen Besprechung einfinden.

ZdA .-Jugend . Donnerstag : Heimabend . Vor¬
tragsabend . Referent Kollege Petsch.

Kesrvsvmmee
Schwam-rrst-Gok-.

Wilhelmshaven - Rüstringen . Sb'. Donnerstag
(morgen ) , abends 7 Uhr : Antreten Gewerk¬
schaftshaus.

ür die Schriftleitung verantwortlich : Foies
Aiche,  Rüstringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstringen

Werbt
für de« BKGerkreS«

freie IvrnettMstt KMIrMSen
. LWL

Km Sonnalleml » «len » ri . Hanua » rsri.
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Kommen l Sollen r sesnns » !
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Aelt. Frau m. erwachs.
Tochter sucht billige Sr.
Wohnung. Oss. u. V.
914 an die Exp. d. Bl.

Beamten-W. sucht 2-
bis Sr. sonn. Wohn, im
Zentrum . Off. unt . V.
911 an die Exp, d. Bl.
Brauch , s. z. 1. Febr.

2- b. Sr. Wohn. Mann
in fester Arbeit. Oss.
u. V. 910 an die Exped.

1 belg . ksümlei'
zirka 18Psd „ z. Decken.
Marktstr . 25, Hinter !,.

Den ersten Auto-MSbel-
wagen des Oldenburger
Landes führt die Firma
Joh . Franzius , Varel.

«sIÄ
schnell und reell durch

Luebcke
Oldenburger Str . 19,1
Sprechstunde« ab 2 Uhr

lZswsseiisns guts

LcMen Pulrlappcii
meist untst 10 « ilo,
kaufen ?u jscisr 2sit

vsill IMS L Lv.

WkilM MMWMllt
UMr. M. Feriliiir.Ml.

Was brennt
bie linse Sauskran?

be«guten Hausbrand,
garautiett iteinkrei.ba'er keine WM.

om»
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MWIIHttMskiimIll
Leitung r Musikvirektor C.F .Trümper

Dienstag , den 3 . Februar 1831,
abends 8 . 15 Uhr , im Parkhaufe

Ma §MkkkMlis
Oratorium von <S. H . Händel

Solisten : Ellh Volkenrath - Bonn , Sopran,
Hildegard Hennecke-Köln, Alt. Ludwig Matern-
Tüffeldors, Tenor , Paul Seebach-Berlin, . Baß
Chor : Der gemischte Chor des Musikvereins,
der Quartettverein der Jadestädte , der Schüler¬
chor des Kaiser-Wilhelms -Gymnastums

(200 Sängerinnen und Sänger)
Das Sandes - Orchester Oldenburg
Am Flügel : Hildegard Helf. Am Harmonium:
Bern ten Cate. Ibach -Flügel v. Pianohaus Dreher
Eintrittspreise : 2.15 und 1.10 Reichsmark.
Vorverkauf  in den Musikalienhandlungen
Busse, Viktoriastraße und Paulus , Marktstraße

IVlorgSN
tdsvisrsbsnrll WitliMggsling

in der Oswsrdssobuls.

Gefamtoervand
Ortsverwaltung Rüstringen -Wilhelmshaven.

Freitag , den 23. Januar , abends 8 Uhr:

8»mloer»«>lnz
im Werftspeisehaus (großer Saal ).

Tagesordnung:  1 . Geschäfts- und Kassen¬
bericht für 1930. 2. Neuwahlen . 3. Verbands¬
angelegenheiten . 4. Verschiedenes.

Die Mitglieder werden gebeten, zahlreich und
pünktlich zu erscheinen. Ohne Mitgliedsbuch kein
Zutritt . De« Vorstand.

LcoWr BaiiMMM
Rüstringcn-Wilhelmshaven

Am Donnerstag, dem 22. Januar , abends 7V»Uhr
findet im Saale des Werstspeisehauses unsere

Mm-GenmlveAinulllW
mit folgender Tagesordnung statt.

1. Abrechnung vom 4. Quartal 1930
2. Geschäfts- und Jahresbericht.
3. Neuwahlen betreffend.
4. Mitteilungen des Vorstandes.

Zu dieser wichtigen Versammlung ist der Saal
des Werftspeisehauses genommen, um allen Kol¬
legen den Besuch derselben zu ermöglichen. Mit¬
gliedsbuch legitimiert . Der Vorstand.

WlmbMmmMelmihM»e.L
Golmabend, den 24. Januar 1981. abends8 Uhr,

im Werftspeisehaus, großes Beamtenzimmer.
Tagesordnung  u , a. : Geschäftsbericht, Kassen¬
bericht, Beschlußfassungüber Pacht und Beiträge.
Vorstandswahl . Um zahlreiches Erscheinen bittet

Der Vorstand.

Lcrndsemsiirde
Die Verzeichnisseder bis zum 81. Dezbr. 1930

angemeldeten Betriebswechsel, -Veränderungen
und -Eröffnungen der Zwangsversicherungspslicht
zur BerufsgenossenschastOldenburger Landwirte
liegen in der Zeit vom 21. Januar 1931 ab zwei
Wochen lang im Gemeindebüro zur Einsicht der
Beteiligten aus.

Binnen einer weiteren Frist von einem Monat
können die Betriebsunternehmer wegen der Aus¬
nahme oder Nichtausnahme ihrer Betriebe in das
Verzeichnis sowie gegen die Veranlagung und
Abschätzung bei dem Vorstand der Berufs-
ge.iossenschaft Einspruch erhöben.

Borgffede, den 17. Januar 1931.
Eemeindevorstandder Landgemeinde Barel

D. Willen.

Mterl.FrMMreikv.Rrkn̂
V KreuzZMiWreinMenburg

Schwangeren° Fürsorge.
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde

in Oldenburg (Wohlfahrtsamt . Zimmer 5) Mitt¬
wochs von 7.30 bis 8.30 Uhr abends.

Krankenhaus- Fürsorge.
Sprechstunden im Peter -Friedk.-L«- Wig-Hospital

Donnerstags von 3 bis 4.30 Uhr nachmittags:
u,i Evangelische» KrankenhausDonnerstags von

3 bis 4.30 Uhr nachmittags.
Der Vorstand.

Mittwoch, 21. Jan .:
3.30 bis 5.45 Uhr:
Auswärt .-Vorst. Nr . 8
„Tosca".

7.45 bis gegen 10.15:
o ..Meine Schwester
und ich".
Donnerstag , 22. Jan -,

7.45 bis 10.15 Uhr: L
17. „Florian Setzer".

Freitag , 23. Januar,
7.45 bis 10 Uhr: 6 17.
„Die Journalisten".
Sonnabend, 24. Jan .,

7.45 bis gegen 10.15
Uhr: v 18. „Meine
Schwestr un^ ich".

Sonntag, 25. Jan .,
3.15 bis 7.15 Uhr:
„Lohengrin".

8.30 bis 11 Uhr: Zum
letzten Male! „Das
Saud des Lächelns
Kleine Preise 0,50 dis
3,- " '

llmmiM - knllir
clls Istttsn 2  IsgsZ

MM SsSM ««eers«

Visis ieuesnd kunclsn , nickt nui - sus Wiliislmsksvsn,

soncism euck sus O !clsnbu «-g , Vuljsciingen uvcl Osifi -iss-

lencl lieben uns in 6sn ersten legen unseres Inventur-

/ ^usvsrksuts bssuckt unc ! 6is gewaltigen prsisvortsils

eusgenutrt.

Wir beben in cisn Istrien legen unsere Preise nockrnels

geweltig ksrsbgssstrt , um eins grünciiicks peumung c!er

von uns im Preise nockmsis ermspigtsn Artikel ksrbsi-
rutükrsn.

Zollten 8is sckon bei uns gewesen sein , so wür6s es sick

trotrciem lobnen , uns nock einmsl ru bssucksn.

Kommen 8is möglickst in cisn Vormittegsstuncisn . 6snn

clsr ^ nclrsng in c!en 2 Istrien legen wirc ! bssoncisrs groß sein

HKVI

Billige Lescii
in großer Auswahl!

Küchenherde. Gasherde,
Waschkessel
Zubehörteile.

F. LS. MMenke.
Gökerstraße 28.

Im

ZnvevlukWvekkM
Kleiderstoffe, sonstige
Meterware, Arbeits¬
kleidung, Schnhwaren
usw., zu äußerst billigen

Preisen.

Kavl Zggena,
Heidmühle.

(Filiale Gustav Reese).

Verreist
vom 22. bis 25. Januar.

vr llaascli

kAirt
LM -NiK vivo

nur in psksken

SHkeüttgllktevverein
..WMMkd ".

iMstl-IMWlIlj
am 31. Januar 1931,

im Vereinslokal.
Tagesordnung:
1. Jahres - und Kassen¬

bericht.
2. Vorstandswahl.
3. Anträge.
4. Verschiedenes.

Der Vorstaud.

Vellen
Gas-, Kohlen- und kom¬
binierte Herde (Qua¬
litätsware zu billigsten
Preisen). Ofenrohre.
Roft«,Ersatzteile in aller¬
größter Auswahl am
, latze. Reparaturar¬
beiten prompt u. billig.
Fachmännische Be¬

ratung nur im

neicns »oLen
WWW «lVdI8Dl .S:« SkI » OS! » »

Aittwoob und voonerstag

kiksivi8lrlle KssMsl-Mnlls
Humor / Stimmung j Usberrasebllugsn

Ni » gsoks Serilsgeepkogesmm
Vastspiel : Lruoo Korgao , Ourt
Kraudiuauu , Ivrx da Oostr.

Vas Programm von dem man SPriebt:
.Sie denken wobl, 8is xlaubeos niobt !"

Lu verknusen
Weiße Metall - Kinder-
bettstellefür 10 Mk. zu
verkaufen. — Hasen¬
kaserne, Zimmer 74.

SWlWZ.-SWe
(Größe 39) zu verkauf.
Kindergcmg 2, 2. Tür.

Laute mit Zubehör
billig zu verkaufen. —
Zu erfragen in der Ex¬
pedition dieses Blattes.

Um zu räumen,
gebe jedes Fuder guten
Pferdedüngerfür 10 V/
ab. — Weiß,  Grenz¬
straße 58, Telefon 830.

WeBr-WellM
zu verkaufen.

Edenburgstr. 5b, II. r.

Eine6-Trompet«. Jüng¬
lings - Halbschuhe und
Mädchentornisterzu vk.
RüstringerStr . 10, II. r.

(separat) zu vermieten.
Vörsenstraße57. 1 Tr.

Mbl. Amim
zu verm., Woche 2,50.
Kopperhörner Str . 1, I.

Freundst möbst Zimmer
an einen Herrn zu ver-

UNMW 1M
Gut erh. versenkb. Näh¬
maschinezu kaufen ges.
Oss. mit Preisang . u.
B. SIS an die Exped.

Gut erh. Sitzliegewagen
zu kaufen gesucht. An¬
gebote mit Preis u. V.
907 an die Exp. d. Bl.

Häüsbefitzerberein
Reuengroden,
Nüsterfiel und

Reuende._

Am 18. Januar
1931 verstarb nach
langem Leiden im
69. Lebensjahre
unser langjähriges
Mitglied , Herr
Maschinist a. D.

8 . FM ».
Der Verein wird

dem Verstorbenen
ein dauerndes An¬
denken bewahren.

Der Vorstand.

3r. abgeschst Parst-Woh-
uuug aeg. Werstwohn,
zu tauschen ges. Näh.
in der Exped. d. Bl.

Verein „Anker".
Nachruf!

Sonntag , den
18.Jan .1931, starb
unserKollege,Herr

Ml Siinske
im 76.Lebensjahre.
Er war uns ein
lieber Freund ; sein
Andenken werden
wir in Ehren
halten.

Der Vorstand.
W'haven,den21.

Januar 1931.
Die Beerdigung

findet am Don¬
nerstag dem 22.
Jan ., 3 Uhr , Frie¬
denstraße, statt.
Abteilung II folgt.

lob Kults mich sm 2S.
in Vtilktrlinskisven , Rotel
kokende , suk, um

illln l̂iime iViiöen
direkt »sek der Katur
aoruksrtiMn und ein-
rupassen . kisksrant
aller Kassen und 8e-
bördea .chläLigskreise.

8 .1S 8.1S

7.8« 7.8«
Ilittwoeb , vonnerstag,

Lonnabsnd,
Lonntag , 25. Januar 1931

LNN»letzten Rai«
VSo «ll » ei MusllrstiL » s

mit » srtel Spsnier s . li ._

Tr euer «ckallsplellksus- Ne!>« IL

8 .1S

VWIV

kreitag , 23. Jsousr 1931
volkstümliobö Vorstellung

stnstspiol von stso I-SNL.
Preise von 50 pst an.

8 .1S

Airs am 17. Amrrar «taiigstrmcjsns
I>srmcÄ/rmg geben bekannt .'

Lootsmano

AsMA § o/räiis rr.

Asrcia , ssd . -LsrÄsI.

Motobsstttg Kr cüs vrslsa Aatmsrk>
samksttsn bsrsLobsn Dank.

OpvrnZastspielo!
8.0« t^m 24., 25. unä 26. Vsbruar 8 .» »

PUglWN
Oper in 3 Urten von Lmbroise Vbomss.

Oer Vorverkauf bat begonnen.

v L. L
Aivr »vvlr L VsZS r

vikllsksA , morZSQS 4 llbr , 6llt-
sokiisk nueb sobwsrsm I-viäsu sankt
unä mikiZ wsins liebe k'rsu , unsere
^uts Uutter , LekvieAermntter , 6rok-
mntter , meine liebe Lebrvester uncl
LebrväAsrin

Sesine Metze
xeb . Reumann

im 68. 1-ebsnsjakre.
In tisksr Iraner

Hernnaiin
Oenckarmerie -Kommissar a. V.

Ills « Hiege
8 « Iu »« rt , tzsb. kisAE

LLt « ^ nn » 8, Mb . ktisM
ILnrI 8 « bnert
«kosvpl » -Xnnas
V »« üi7»«rl» lVenrnnnn u . I ran
ttans -INierlinril 8 «1rnert

als LnLeilrinä.
KüstrinMU , clen 20. Januar 1831.

Neilllmstrake 21.
Von Keileiäsbssneksn bitten wir

abrnsebsn.
vis veeräiZnnA ünäet am 8onn-

abeoä , äsm 24. 3annar , 2.30 vbr , von
cisr Vrieäbokskapslls in ^ läenbnrx aus
statt.

Oestern versokisä naek lrurrsr , kek-
tißer Kraokbeit mein mnigstZsliebter
blaon , unser treusorZenäer Vater,
8ckwie §srvatsr , Oroüvater , vruäer,
Lckwager und Onkel , der

Svirlossvr -Vorsrlkvitsr

im 54. l -ebensjabre.
In lieler I 'rauer:

kr n « L« VrL « 8
Zeb. de Vries

Rüstriogeo,6ismarclcstr .184
WiikelriTlleVriesn .lpvnn

^Vnoi, Leb. virlcs
Rordso , Reitsweß 24
«ernisn » Ortxliesn .itnnn

Orete , Mb . de Vries
Küstriogsv , V̂ srltstr . 73

llekerkükruns am LonnakendmorMn
10 llbr vom Irauerkause aus oaok
Korden.

V « r « i» Isru »Z der
» »» «rllsr dvr lUnrlnevverlt , H . III

chm bkontag versebied navb längerem
stividenunser guter Kollege , der

Solilmel-Volgldsitsl
üerinskn üe vrier

Lbrs seinem chadsnken.

liSülAlie! «SlMMl-« SlI!l
OrlsvsrvI » IV'üaven -IttlsIrluMu

chm 18. Januar 1931 verstarb unser lie¬
ber Kollege

Herr War .-Werwrneister s . II,

Xsvl ilsnske
im 76. stebsossakre.

0er Kollege gekörte unserem Verbands
28 Jak re an . tVir werden sein chndenken
in Kkreo kalten.

Kioasodernog vonnsrstag , 21. Januar,
naebwittags Avbr , im Krematorium l?ris-
dsnstrake.

Ilm LakIreiÄre Lstsiligung bittet
Vor Vorstsud.
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